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JESUS CHRISTUS am
Kreuz. SEIN Blick

erreicht den Schä-
cher zu seiner Rech-
ten. Das geschunde-

ne Antlitz unseres
Erlösers hat nichts
von seiner Liebe zu
den Menschen ein-

gebüßt. Lesen Sie
bitte weiter auf
Seite 3 über die

Sicht der Zeichnerin.

Allen
Leserinnen
und Lesern
des „13.“
wünschen
wir eine

gesegnete
Osterzeit

In Frankreich gilt ab sofort das Burkaverbot
In Frankreich ist am 11.

April das Gesetz zum Tra-
gen der Burka in der Öffent-
lichkeit in Kraft getreten.
Schon am ersten Tag wur-
den zwei Burkaträgerinnen
vor der Kathedrale Notre-
Dame in Paris festgenom-
men. Sie wollten dort gegen
das Burkaverbot demon-
strieren.

Das Gesetz war im Herbst

2010 beschlossen worden.
In den vergangenen sechs
Monaten wurde es jedoch
nicht angewandt, um Burka-
trägerinnen in der Zwischen-
zeit zum Verzicht zu bewe-
gen. Es sieht Strafen von bis
zu 150 Euro und einen ver-
pflichtenden Kurs in Staats-
bürgerkunde für das Verhül-
len des Gesichts in der Öf-
fentlichkeit vor.

Frankreich ist das erste
europäische Land, das das
Tragen des Ganzkörper-
schleiers per Gesetz verbie-
tet. Ein vom Abgeordneten-
haus in Belgien verabschie-
detes ähnliches Gesetz wur-
de hinfällig, weil der Senat
vor der Auflösung des Par-
laments vor den Neuwahlen
im Juni nicht mehr darüber
befinden konnte. Inzwischen

wurde im belgischen Abge-
ordnetenhaus ein neuer An-
lauf gestartet, um das Gesetz
zu verabschieden.

Neuer Angriff
Die katholische Kirche hat

die geforderten und noch auf
sie zukommenden Zahlun-
gen für „Mißbräuche“ nicht
verdaut, da kommen schon
neue Drohungen einer Me-
dienwelle: In Säuglingshei-
men von Caritas und Diako-
nie seien zwischen 1940
und 1950 tausende Babys,
Kleinkinder und Säuglinge
mißhandelt worden…
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Einladung
Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Zum Glück, zum Frieden und zur Freude des wahren
Glaubens gehört der Glaube an den einen GOTT in drei
Personen. Das war die tiefe Überzeugung Pater Fridolin
Außerdorfers. Zu den Glaubenswahrheiten über JESUS CHRI-
STUS, unseren ERLÖSER, HERRN und HEILAND, gehört das Be-
kenntnis: Der SOHN GOTTES, die zweite göttliche Person, ist
GOTT und Mensch: ganz GOTT und ganz Mensch. Ganz GOTT
ist ER aus der Wesenheit des VATERS vor aller Zeit. Ganz
Mensch ist ER aus der Wesenheit der Mutter in der Zeit
geboren, aus einer vernunftbegabten Seele und einem
menschlichen Leib bestehend. Obwohl CHRISTUS GOTT und
Mensch ist, ist es doch nur ein CHRISTUS.

Gekreuzigt wurde Er für uns

Pater Außersdorfer

„ER, der alle speist, hunger-
te. DER dürstete, von dem jeder
Trank geschaffen wird und der
geistigerweise das Brot der
Hungernden und die Quelle der
Dürstenden ist (Jo 6, 51; 4 ff.);

Der ermüdete vom irdischen
Wandern, der SICH selbst uns
zum Himmelsweg gemacht hat
(Jo 14, 6);

DER ward gleichsam stumm
und taub vor denen, die IHN lä-
sterten, DER dem Stummen die
Sprache und dem Tauben das
Gehör schenkte. – DER die Fes-

seln der Krankheiten löste, ließ SICH fesseln. DER die
Geißeln aller Schmerzen vom Leib der Menschen hin-
wegnahm, ließ SICH geißeln. – Ans Kreuz genagelt wur-
de DER, DER all unseren Kreuzen ein Ende macht. Ge-
storben ist DER, welcher die Toten erweckt.“ (Heiliger
Augustinus, VIII, 292 f.).

„Gekreuzigt wurde ER sogar für uns. Unter Pontius
Pilatus hat ER den Tod erlitten und ist begraben wor-
den. ER ist auferstanden am dritten Tag gemäß der
Schrift.“ „Alleluja, preiset den HERRN! – Alleluja! Al-
leluja!“

Lobpreis des heiligen Franziskus: „Singt dem HERRN
ein neues Lied! – Der HERR ist GOTT. Auch uns ist ER
erschienen! Freuen sollen sich die Himmel und es juble
die Erde!“

„ER ist aufgefahren in den Himmel und sitzet zur Rech-
ten des VATERS. ER wird wiederkommen in Herrlichkeit,
Gericht zu halten über Lebende und Tote. Und SEINES
Reiches wird kein Ende sein.“ Die Berichte über die
Auferstehung CHRISTI sind ebenso historisch wie der
unleugbare Bericht über das Leben, Leiden und Sterben
unseres HERRN JESUS CHRISTUS. Auferstehung und Him-
melfahrt ergeben sich aus der Tatsache, daß JESUS CHRI-
STUS GOTT ist.

Küste zusammen. Dieses Er-
eignis gilt als Gründungsda-
tum der Redemptoristen, der
„Kongregation des allerhei-
ligsten Erlösers“. In seiner
Ansprache würdigte der
Papst den Orden, der heute
in zahlreichen Ländern nach
dem Vorbild seines Gründers

In Großbritannien berei-
ten sich ab Aschermitt-
woch insgesamt 33 größe-
re Gruppen von Anglika-
nern auf den Übertritt zur
katholischen Kirche in den
Ostertagen vor.

Es handelt sich dabei um
rund 20 Priester und 600 Lai-
en, die dem neuerrichteten
katholischen Personal-Ordi-
nariat „Our Lady of Walsing-
ham“ beitreten wollen.

Nach einer mehrwöchigen
Vorbereitungszeit können die
Konvertiten am Gründon-
nerstag oder zu Ostern mit
dem Empfang des Sakra-
ments der Firmung offiziell
in die katholische Kirche auf-
genommen werden. Die er-
sten Priesterweihen für das

neue Ordinariat sollen dem-
nach zu Pfingsten erfolgen.

Der Vatikan hatte im No-
vember 2009 mit dem Papst-
Erlaß Anglicanorum coetibus
eigene Kirchenstrukturen für
übertrittswillige Anglikaner
ermöglicht. Sie erlauben den
Konvertiten die Beibehaltung
einer Reihe von anglikani-
schen Traditionen.

Mitte Jänner 2011 war in
Großbritannien das erste Per-
sonal-Ordinariat errichtet
und der frühere anglikani-
sche Bischof Keith Newton
zum Leiter ernannt worden.
Weitere Ordinariate könnten
demnächst in den USA, in
Kanada und Australien er-
richtet werden, hieß es in
Rom.

Übertritt zu Ostern

Papst Benedikt XVI. hat sich besorgt über eine wach-
sende Vernachlässigung der Beichtpraxis in der katho-
lischen Kirche geäussert. Es gebe in der heutigen Zeit
deutliche Anzeichen für eine mangelnde Wertschät-
zung dieses Sakramentes sowie eine „moralische Ver-
wirrung“, sagte der Papst am 30. März während der
Generalaudienz auf dem Petersplatz in Rom.

einen strafenden GOTT fixiert
gewesen sei.

Die Erfahrung von Korrup-
tion und Ungerechtigkeit
habe den aus einer neapoli-
tanischen Adelsfamilie stam-
menden Anwalt so erschüt-
tert, dass er seinen Beruf auf-
gegeben habe und Priester
geworden sei. Der Heilige
habe sich vor allem den Ar-
men und Notleidenden zuge-
wandt und für die religiöse
Unterweisung der Landbe-
völkerung eingesetzt.

Im Jahr 1732 schloss sich
Alfons mit drei weiteren
Priestern und einem Laien in
der süditalienischen Klein-
stadt Scala an der Amalfi-

Benedikt XVI. hob hervor,
dass die katholische Moral-
lehre nicht mit einem engstir-
nigen Rigorismus gleichge-
setzt werden dürfe. Vielmehr
müssten die göttlichen Gebo-
te und die Freiheit des Men-
schen in Einklang gebracht
werden. Als Beispiel ver-
wies der Papst auf den heili-
gen Alfons Maria von Li-
guori (1696-1787), den
Gründer des Redemptori-
sten-Ordens.

Dieser Heilige habe sich
als barmherziger Beichtvater
gegen einen überzogenen
Moralismus gewandt, der
damals in der Kirche vor-
herrschend und einseitig auf

in der Glaubensverkündigung
tätig sei. Alfons wurde 1839
heiliggesprochen und von
Pius XII. (1939-1958) im
Jahr 1950 zum „Patron der
Beichtväter und Moraltheo-
logen“ erhoben. Die katholi-
sche Kirche begeht Alfons’
Gedenktag am 1. August.

Die Vernachlässigung der

Der Papst spricht von moralischer Verwirrung
Beichte bereitet Sorge:

„Der 13.“ lädt alle Leserinnen und Leser zur nächsten
Hauptverhandlung am Montag, 2. Mai 2011, in das
Landesgericht Linz, Fadingerstraße 2, 4020 Linz ein.
Diese Verhandlung wird um 13.30 Uhr im Verhandlungs-
saal 56 des Landesgerichtes Linz beginnen, nicht wie
bisher im Großen Schwurgerichtssaal. Dieser Verhand-
lungssaal 56 ist kleiner als der Große Schwurgerichts-
saal. Es sind dort Kameras, Mikrophone und eine Vi-
deoleinwand für eine Konferenzschaltung in das Lan-
desgericht St. Pölten aufgebaut.  Drei Bischöfe werden
in St. Pölten als Zeugen vernommen. Nach Abschluß
der Zeugeneinvernahme der drei Bischöfe wird die Ver-
handlung im Großen Schwurgerichtssaal weitergeführt,
also am gleichen Ort wie bisher.

Aus einer ganz ungewöhnlichen Perspektive zeichne-
te eine Abonnentin des „13.“ vor vielen Jahren das Bild,
das die Seite 1 zeigt: den barmherzigen Blick des ERLÖ-
SERS zum Verbrecher rechts neben IHM am Kreuz. Das
Bild illustriert die Stelle beim Evangelisten Lukas
(23,40), der mit dem genauen Blick des Arztes das Er-
eignis schildert: Der links neben CHRISTUS auf dem Kreuz
hängende Verbrecher lästert GOTTES SOHN noch im Ster-
ben, fragt IHN höhnisch, ob ER nicht der MESSIAS sei?
Wenn ER aber der MESSIAS sei, stößt er hervor, dann sol-
le ER SICH selbst und ihnen helfen. Der andere Verbre-
cher, der Schächer zur Rechten CHRISTI, weist ihn zu-
recht und sagt: „JESUS, gedenke meiner, wenn DU an-
kommst in deinem Reiche!“ Und CHRISTUS verspricht ihm
nach den Worten des Evangelisten: „Wahrlich, ICH sage
Dir, heute noch wirst Du mit MIR im Paradies sein!“

Zum Bild auf Seite 1

Neuer Jugendkatechismus
Beim Weltjugendtag im

August in Madrid sollen
700.000 Exemplare des neu-
en Jugendkatechismus „You-
Cat“ in rund zwanzig Spra-
chen verteilt werden. Bis
Jahresende soll der Jugend-
katechismus in 25 Sprachen

– darunter auf Chinesisch,
Arabisch und Indonesisch –
vorliegen. Am Palmsonntag,
17. April, werden Ausgaben
des „YouCat“ von Jugendli-
chen in der Gabenprozessi-
on zum Papstaltar auf dem
Petersplatz getragen.    S. 22!

Jesuiten nicht mehr zahlungsfähig
Die Jesuiten in fünf US-Bundesstaaten im Nordwesten der

USA haben sich zur Zahlung von umgerechnet fast 120 Mil-
lionen Euro an Opfer von sexuellem Mißbrauch verpflich-
tet. Damit sollten rund 500 Opfer entschädigt werden, die
zwischen den 1940er und 1990er Jahren mißbraucht wur-
den. Bei den Opfern handelt es sich zumeist um Indianer
und Ureinwohner aus Alaska. Die Jesuitenprovinz befindet
sich derzeit in einem Insolvenzverfahren, da sie sich in frü-
heren Mißbrauchsfällen bereits zu Schadenersatzzahlungen
von umgerechnet rund 40 Millionen Euro verpflichtet hatte.

Liebe Leserin, lieber Leser!
Wie jedes Jahr vor Ostern sehen wir auch heuer, daß

dieses Fest der Erinnerung an den Kreuzestod und die
Auferstehung JESU CHRISTI viele Gotteslästerungen her-
vorruft. In Österreich nahm sich Martin Humer mit ei-
ner Strafanzeige wegen Gotteslästerung in der Raiffei-
senbank Lienz der Sache an. Lesen Sie dazu Seite 20.

In Deutschland befaßt sich am 14. April der Bundes-
tag in erster Lesung mit der Prä-Implantations-Diagno-
stik (PID). Lebensschützer Günter Annen arbeitet seit
langer Zeit an dem Thema. Lesen Sie Seite 15 bis 17.

Aufrüttelnd ist die Meldung, die uns kurz vor Redakti-
onsschluß erreichte: Im zerstörten Atomkraftwerk Fu-
kushima findet eine Kernschmelze unter freiem Himmel
statt. Ein internes Papier des französischen Energie-
konzerns AREVA spricht dazu Klartext. Lesen Sie bitte
den schon vor dieser Horrormeldung entstandenen Be-
richt zur Katastrophe in Japan auf den Seiten 5/6.

Geradezu österlich-friedlich ist die Nachricht, die über
„kathpress“ am 11. April kam: Papst Benedikt XVI. hat
eine neue Haushälterin. Rossella Teragnoli ist Nach-
folgerin jener Ordensschwester, die Ende November
durch einen Unfall starb. Insgesamt hat der Papst vier
Haushälterinnen. Sie kochen für ihn und seine Gäste
und halten seine Privatwohnung im Vatikan in Ordnung.
Mit den Sekretären sind sie die „päpstliche Familie“.

Wie immer danken wir für Ihre geistliche, geistige und
ganz praktische Mitarbeit durch Ihre ständigen Infor-
mationen, durch Ihre Verbindung mit uns Redakteuren.

 Eine gnadenreiche, gesegnete Osterzeit Ihnen allen!
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Die japanische Katastrophe
Erdbeben, Tsunami und ein technisch nicht be-

herrschbarer „Atomunfall“ haben seit dem 11. März
2011  in der japanischen Präfektur Fukushima, vorläu-
fig mehr als 12.000 Tote gefordert. Als Folge des dort
zerstörten Atomkraftwerks werden mehrere hundert
Quadratkilometer Land für vielleicht Jahrhunderte
unbewohnbar bleiben müssen. Die gesundheitlichen
Spätfolgen der Bewohner im Umkreis des Atomkraft-
werks sind noch nicht abschätzbar.

resboden. Japan liegt an der
Grenze zwischen der Eura-
sischen Kontinentalplatte im
Westen und der „Pazifischen
Platte“ im Osten. Diese ist
eine kilometerdicke Ge-
steinsplatte von ungefähr 10
Millionen km² Ausdehnung.
Sie „schwimmt“ auf dem glü-
hend-zähflüssigen Erdkern
und bewegt sich mit einer
Geschwindigkeit von zirka
zehn Zentimeter pro Jahr
nach Westen, also in Rich-
tung Japan. Am 11. März be-
gann sie sich in einer Tiefe
von einigen hundert Kilome-
tern unter die Eurasische
Platte zu schieben. Dabei lö-
ste sie die auf der Erdober-
fläche erlebten katastropha-
len Veränderungen aus. Die
freigesetzten Energien ent-
sprachen der Sprengkraft von
mehreren hundert Atombom-
ben!

(Ausführlichere Informa-
tionen finden interessierte
Leser zum Beispiel bei: Götz
Schneider, „Erdbeben – eine
Einführung für Geowissen-
schaftler…“, München 2004)

Durch die Höhenverschie-
bung des Meeresbodens ent-
stand eine riesige Druckwel-
le, die sich mit einer Ge-
schwindigkeit von zirka 800
Kilometern pro Stunde fort-
bewegte. Dieser Wellenberg,
„Tsunami“, konnte dann am
Ufer Höhen von mehr als
zehn Meter erreichen. Beim

Beben in Alaska 1964 er-
reichte der Tsunami sogar
eine Höhe von 67 Metern.

In den Tagen nach dem 11.
März 2011 kam es infolge
der Plattenspannungen zu
weiteren, sogenannten Nach-
beben, teils mit einer Stärke
von sechs auf der Mess-Ska-
la.

Die Folgen von Beben und
Tsunami waren fürchterlich,
die Schreckensbilder davon
gingen um die ganze Welt.
Am folgenschwersten war
die Teilzerstörung des Kern-
kraftwerkes Fukushima mit
mindestens jahrzehntelang
andauernden Schadensfol-
gen.

Die Bilanz der
Katastrophe

11.200 Tote und 16.400
noch immer Vermißte sind zu
beklagen. Die Sachschäden
dürften vorläufig geschätzt
eine Höhe von 130 Milliar-
den Euro erreichen. Die ja-
panische Regierung will dazu
bis 26 Milliarden Euro be-
reitstellen.

In den Reaktoren zwei und
drei des AKW Fukushima hat
eine teilweise „Kernschmel-
ze“ stattgefunden (mit „Kern“
ist nicht der Atomkern, son-
dern der Kern des Reaktors
gemeint!). Dies bedeutet, daß
die Brennstabbehälter mit
dem spaltbaren Uran – und
teilweise auch Plutonium-
bei Temperaturen von über
2000° C geschmolzen sind.
Dadurch wurde radioaktives
Material, unter anderem auch
Plutonium freigesetzt. Einge-
atmeter Plutoniumstaub ist ab
einer Menge von 200 Mikro-
gramm, das sind 0,0002

Gramm, tödlich.
Im Meerwasser vor Fukus-

hima wurden bis zu 4.000
fach erhöhte Mengen von ra-
dioaktivem Jod gemessen.

Winzigste Mengen von ra-
dioaktivem Jod und Caesium
aus Fukushima sind bereits
auf der gesamten Nordhalb-
kugel der Erde feststellbar,
zum Glück jedoch ungefähr-
lich.

Japans Gesundheitsmini-
sterium hat die Betreiber von
Trinkwasseraufbereitungsan-
lagen inzwischen verpflich-
tet, kein Regenwasser mehr
zu verwenden.

Der Kampf gegen eine
weitere Kernschmelze wer-
de nach Meinung des bundes-
deutschen Atomexperten Mi-
chael Sailer noch viele Wo-
chen oder Monate dauern.

Die Kraftwerksbetreiber
berichten, daß die Einsatz-
kräfte weiterhin in die Atom-
Ruine gingen, um die Reak-
torreste zu kühlen und noch
größere Schäden zu verhin-
dern. Die Arbeiter sind je-
doch schon teilweise psy-
chisch ausgebrannt angesichts
der endlos erscheinenden
Schwierigkeiten. Ihre Angst
vor tödlichen Gesundheits-
schäden wächst.

Die Skepsis gegenüber
Atomkraftwerken ist welt-
weit gewachsen.

Theologisch-ethische Fra-
gen zur Atomtechnik müssen
neu durchdacht werden.

Das fürchterliche Leid, das
in den vergangenen Wochen
über Japan gekommen ist,
bewegt alle christlich mitfüh-
lenden Menschen zur Hilfe,
sowohl materiell als auch
geistlich im Gebet.

Die uralte Frage nach dem
Sinn des Leidens in dieser
Welt muß auch angesichts
dieser Katastrophe unbeant-
wortet bleiben. Gott allein
weiß es.

Dennoch fragen wir nach
dem, was unserer menschli-
chen Erkenntniskraft zugäng-
lich ist.  Was ist in Japan ge-
schehen und warum?

Die derzeitige Lage
in Japan

Am 11. März 2011 erschüt-
terte ein gewaltiges Erdbe-
ben von der Stärke neun der
EMS-Skala die japanische
Insel und verschob dabei ih-
ren Nordteil um 2,4 cm nach
Westen. (Zum Vergleich: das
stärkste Erdbeben der letzten
60 Jahre hatte 1960 in Chile
die Stärke 9,5 erreicht).

Entstanden ist das Beben
durch Bewegungen der Erd-
kruste in mehr als 30 Kilo-
metern Tiefe unter dem Mee-

Die Erde in Japan
kommt nicht zur Ruhe: Am
7. April um 16.32 Uhr er-
schütterte ein Beben der
Stärke 7,4 das hochindu-
strialisierte Japan. An drei
Atomkraftwerken entstand
neuerlich Schaden. Noch
immer können mehr als
1000 Tote wegen der star-
ken Strahlung um das zer-
störte AKW nicht geborgen
werden.

Der israelische Sied-
lungsbau in den besetzten
Gebieten ist laut einer
palästinensischen Statistik
erheblich gestiegen.

Nach einer am 30. März
veröffentlichten Erhebung
des Palästinensischen Büros
für Bevölkerungsstatistik
entstanden 2010 trotz eines
zehnmonatigen Baustopps
vier Mal mehr neue Wohn-
einheiten als im Vorjahr.

In Ost-Jerusalem und dem
Westjordanland wurden
6.764 neue Wohneinheiten in
jüdischen Siedlungen gebaut;
im Vorjahr seien es 1.703 ge-
wesen. Die Darstellung deckt
sich mit Angaben des israe-
lischen Zentralbüros für Sta-
tistik.

Im folgenden kommentiert
unser Israel-Korrespondent
Klaus Mosche Pülz die Si-
tuation:

Der greise Mentor der se-
phard i sch-or thodoxen
SCHAS-Partei, Rabbi Ova-
dia Joseph, verwünschte die
Palästinenser, indem er ih-
nen Plagen und Tod wünsch-
te.

Von Klaus M. Pülz

Von solchen unheiligen
Wünschen mußte sich selbst
Netanjahu distanzieren,
aber er trennte sich bis heu-
te nicht von seinem Koaliti-
onspartner SCHAS.

Im Gegenzug sprach der
palästinensische Verhand-
lungsführer, Saeb Erekat,
von einem Aufruf zum Ge-
nozid. Der arabische Knes-
setabgeordnete (Balad-Par-
tei), Jamal Zahalka, forder-
te daher Israels General-
staatsanwalt, Jehuda Wein-
stein, auf, ein Strafverfah-
ren gegen den 90jährigen

Der israelische Siedlungsbau
Rabbi Joseph einzuleiten,
der sich in seiner Funktion
als Vorsitzender der Torah-
Weisen so unweise verhält.
Der Rabbi Joseph indes ge-
nießt in Israel Narrenfrei-
heit – und Israels Politiker,
wie der Innenminister Eli
Ischai,  küssen ihm noch die
Hand. Auch der sephardi-
sche Hauptrabbiner Schlo-
mo Amar bezeichnete den
Siedlungsbau sogar an jü-
dischen Feiertagen, wo ei-
gentlich nicht gearbeitet
werden darf, als eine „miz-
va“ (gute Tat).

Räumung undenkbar

Eine Räumung jüdischer
Siedlungen, wie einst im

ägyptischen Jamit oder im
Gazastreifen, ist in der
Westbank nicht  mehr denk-
bar. Für einen solchen Fall
drohten die Siedler mit ei-
nem Bürgerkrieg gegen Ne-
tanjahu. In deutlichen Wor-
ten erklärte der Vorsitzen-
de des regionalen Sied-
lungsrates für Samarien,
Gerschon Mesika, daß ein
Siedlungsstopp einer
Kriegserklärung gleich
käme. Jedweder Kompromiß
in dieser vitalen Frage wäre
eine Kapitulation. Gleich-
zeitig wurde von dem Sied-
lerkomitee festgestellt, daß
Ariel und Beth EI keine
amerikanischen Städte wä-
ren, über die US-Präsident
Obama das Mandat habe,

Die Redaktion des „13.“ möchte zum Thema „Sied-
lungsbau in Israel“ und speziell in der Westbank auch
den 2005 verstorbenen israelisch-ungarischen Satiri-
ker Ephraim Kishon zu Wort kommen lassen und brin-
gen einen Auszug aus seinem 1993 im Langen-Müller-
Verlag erschienenen Lebenserinnerungen „Nichts zu
Lachen“. Dieses Buch entstand nach Gesprächen mit
dem israelischen Journalisten Jaron London.

Jaron: Was wird uns denn
den Frieden bringen?

Kishon: Die Siedlungen.
Es gibt für die Araber gar
keinen anderen Grund, sich
auf einen Kompromiß ein-
zulassen.

Die Zeit, die Dritte Welt
und der Ölbedarf Europas
arbeiteten gemeinsam für
die Araber, schrieb Kishon
schon 1993. Er fragte: Wozu
sollten sie also irgendeine
Friedensbereitschaft signa-
lisieren? Und Kishon gab
auf die Frage auch gleich
seine Antwort: Sie hätten
nichts zu verlieren. Einzig

darüber zu verhandeln.

Wer kann sie aufhalten?

Wer kann sie noch aufhal-
ten, die Siedler in der West-
bank?

Seit Jahren sind sie dazu
übergegangen, in einer
Leichtbauweise,  ähnlich
der Barackenhäuser in den
USA und Canada, sich so-
zusagen im Eilverfahren
Häuser schnell und billig zu
errichten. Mobile Häuser
halten nur einige wenige
Jahre; darüber hinaus sind
sie zu heiß in den Sommer-
monaten und zu eng für kin-
derreiche Familien. Der
Kostenpunkt für ein Haus
aus Holz oder Stahl beläuft
sich auf 200.000 Schekel
(zur Zeit 42.000 Euro). In
zwei Monaten ist ein solches
Haus errichtet.

Beispiel Igal Brandts

Igal Brandt, 29, lebt in
Havat Jair in Samarien mit
seiner Frau und drei Kin-
dern. 33 Familien haben
sich dort inzwischen ange-
siedelt. Ihre Behausung hat
80 Quadratmeter Wohnflä-
che, wobei der Quadratme-
ter 2000 Scheckel kostet.
Steuervergünstigungen der
Regierung fördern den
Siedlungsbau.

Kishons Siegespalme

und allein die Siedlungen,
die Angst der Araber davor,
daß die Zahl der Juden auf
der Westbank trotz aller
Probleme Israels stetig zu-
nähme, ihre Sorge, daß ih-
nen ihr Sprungbrett zur Ver-
nichtung des jüdischen
Staates genommen würde,
seien die Garanten im
Kampf um den Frieden.

Kishons lobt die Siedler:
„Den verhaßten bärtigen
Siedlern, die mit ihren jäm-
merlichen Wohnwagen
dorthin ziehen, wo die Ju-
den ermordet werden, ge-
bührt allein die Palme.“

Kommentar:
 Angesichts der Ent-

wicklung der politischen
Situation in vielen Län-
dern Nordafrikas legen
die Medien derzeit das
Augenmerk der Bericht-
erstattung weniger auf Is-
rael. Dennoch ist die po-
litische Entwicklung dort
in vielem entscheidend
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Was sind
Kernkraftwerke

(KKW) oder
Atomkraftwerke

(AKW)?
In einem AKW (Atom-

kraftwerk) wird durch die
kontrollierte Beschießung
von 235-Uranisotop- und
Plutoniumatomen mit ab-
gebremsten Neutronen En-
ergie freigesetzt. Diese
wird in Wärme umgewan-
delt und in weiterer Folge
wie in einem herkömmli-
chen Wärmekraftwerk in
elektrischen Strom umge-
wandelt. In dieses an sich
schon umständliche Ener-
gienutzungsverfahren müs-
sen dann auch noch Kühl-
kreisläufe eingeschaltet
werden. Immerhin lassen
sich aus nur einem Kilo-
gramm spaltbarem Uran
36 bis 56 Megawatt pro
Stunde (MWh) Strom er-
zeugen, zirka 100.000 Mal
mehr als durch die che-
misch-thermische  Um-
wandlung (=Verbrennung)
einer gewichtsgleichen an-
deren Stoffmenge.

Durch die Atomkern-
spaltungen entstehen aber
auch höchst gefährliche ra-
dioaktive Stoffe, gegen die
das AKW mit komplizier-
ten Schutzvorrichtungen
ausgestattet werden muß.
Die Schutzvorrichtungen
müssen allen denkbar
möglichen Gefahren stand-
halten können: Flugzeugab-
stürzen, menschlichen Ver-
sagen, terroristischen An-
griffen oder eben bei-
spielsweise Erdbeben.
Weltweit sind derzeit 443
Reaktoren in Betrieb und
62 im Bau, teilweise mit
größeren Sicherheitsvor-
kehrungen als bisher.

Die phantastische, fast un-
glaubliche Energiefreiset-
zung aus nur einem Kilo-
gramm Uran scheint eine kon-
kurrenzlose Wirtschaftlich-
keit zu versprechen (aus ei-
nem Kilogramm spaltbarem
Uran werden 36 bis 56 Me-
gawatt pro Stunde [MWh]
Strom erzeugt). Dies ist al-
lerdings in der Praxis nicht
der Fall, da die Wirtschaft-
lichkeit einerseits durch die

technisch unbeholfenen Um-
wandlungsvorgänge der
nutzbaren Energie und and-
rerseits durch überdimensio-
nale Sicherheitsmaßnahmen
stark eingeschränkt wird.

Laut einer 2009 veröffent-
lichten Studie des „MIT“
(Massachusetts Institute of
Technology, USA) betragen
die Stromkosten aus einem
AKW der derzeit höchsten
Sicherheitsstufe 5,8 Cent pro

Kilowattstunde (Cent/kWh).
Zum Vergleich die Kosten:
aus Wasserkraft 4,3 Cent/
kWh, aus Erdgas 4,9 Cent/
kWh, aus Windenergie 9
Cent/kWh und aus Photovol-
taik derzeit 54 Cent/kWh.

Dazu kommen noch die
Kosten für den Abbau veral-
teter und stillgelegeter
AKWs, für das AKW
Greifswald zum Beispiel
sind das 3,2 Milliarden Euro.

Wie wirtschaftlich sind AKWs?

Eine 1992 vom Bundes-
wirtschaftsministerium
Deutschland in Auftrag gege-
bene Studie hat unter Berück-
sichtigung aller denkbar
möglichen Gefahrenabsiche-
rungen eine statistische Ein-
trittswahrscheinlichkeit für
einen Super-GAU (Größter
Anzunehmender Unfall) von
33.333 Betriebsjahren pro
Reaktor errechnet, für die
zwanzig bundesdeutschen
Reaktoren also mit einem

Wie sicher sind AKWs?
derartigen Unfall in 1.666
Jahren. Für undenkbare, aber
nicht unmögliche Ereignisse
gibt es natürlich keine Be-
rechnungen.

Die im Ernstfall entstehen-
de Schadenssumme ist ei-
gentlich nicht vorhersehbar,
wird aber in dieser Studie
auf 5.000 Milliarden Euro
geschätzt. Versichert laut bun-
desdeutschem Atomhaftungs-
gesetz sind die Betreiber auf
256 Millionen Euro.

Technik und technischer
Fortschritt sind nicht wert-
frei, sondern müssen vor
dem dreieinigen GOTT be-
stehen können. Über eine
bloß grüne Umweltroman-
tik hinaus muß die Mensch-
heit die Schöpfung als Ei-
gentum GOTTES und nicht
nur als „Umwelt“ respek-
tieren. Nicht alles, was für
menschliche Technik
machbar ist, wird auch
vom Eigentümer der
Schöpfung erlaubt.

Nukleartechnik ist zwei-
fellos eine der faszinie-
rendsten Errungenschaften
der menschlichen Ge-

schichte, denn sie greift in
das ein, „was die Welt im
Innersten zusammenhält“
(vergleiche Goethes
„Faust“). Umso mehr muß
sie auf ihre Übereinstim-
mung mit dem Willen GOT-
TES hinterfragt werden.

Die Menschheit zeigt sich
fähig, ungeheuer große Din-
ge in Gang zu setzen, aber
unfähig,  diese zu stoppen.
Die Strahlung nach einem
Super-Gau ist eben nicht
mehr abschaltbar.

Atomtechnik ist ein Tri-
umph des Menschen über
die Naturkräfte, aber noch
mehr ein deutlicher Hinweis

auf sein Scheitern.
„Was haben wir bloß für

eine Welt geschaffen, in
der wir uns dafür interes-
sieren müssen, was bei ei-
ner Kernschmelze pas-
siert?“ fragte deshalb der
Leser einer großen öster-
reichischen Tageszeitung
(Georg Bürstmayr, am 28.
März 2011).

Es wäre gut, wenn Tech-
niker und Forscher, Wirt-
schafttreibende und Politi-
ker einmal ernsthaft über
den von der Heiligen
Schrift berichteten „Turm-
bau zu Babylon“ nach-
dächten.

Theologisch-ethische Aspekte der Atomtechnologie

Atomstrom wird der Welt
und vor allem Europa auch
in den nächsten Jahrzehn-
ten erhalten bleiben.

Nach dem Atomunfall in Ja-
pan legte zwar Deutschland
ältere Atomkraftwerke auf
Druck der Wähler still, aber
die Einfuhr von Atomstrom
aus Frankreich und Tschechi-
en nach Deutschland hat sich
seither fast verdoppelt. Das
tschechische Atomkraftwerk
Temelin wird ausgebaut.
Man will den Energiebedarf
in Deutschland nützen.

Die personelle Entwick-
lung an den katholischen
Theologischen Fakultä-
ten bereitet den deutschen
Bischöfen Sorge. Sie ap-
pellieren an die Ortsbi-
schöfe und Ordensoberen,
mehr Kleriker und Or-
densleute für die wissen-
schaftliche Laufbahn frei-
zustellen.

Die Vatikanzeitung
„L’Osservatore Romano“
hat sich zur Debatte in
Deutschland über den
Zölibat geäußert. Im Mit-
telpunkt des Beitrages
stand die Rolle des Theo-
logen Joseph Ratzingers
für die Abfassung eines
von ihm sowie acht wei-
teren Theologen unter-
zeichneten Memorandums
aus dem Jahr 1970, das an
die deutschen Bischöfe
appellierte, den Zölibat
der Priester auf den Prüf-
stand zu stellen.

Mehr als 14.000 Unter-
schriften haben Vertreter
der Initiative „Petition
Pro Ecclesia“ in Pader-
born der Deutschen Bi-
schofskonferenz über-
reicht. In ihrer Petition
appellieren sie (wie be-
richtet) an die deutschen
Bischöfe, den Pflichtzöli-
bat zu erhalten, für eine
würdige Feier der Litur-
gie zu sorgen und tradi-
tionelle Glaubensinhalte
sowie das christliche Bild
von Ehe und Familie zu
verteidigen.

Die St. Michaelskirche
in Hildesheim kommt als
UNESCO-Weltkulturerbe
auf die Zwei-Euro-Ge-
denkmünze „Niedersach-
sen“ im Jahr 2014.

KURZ & BÜNDIG

Noch keine heiße Spur
hat die Polizei von den
Tätern, die in der Nacht
zum 14. März in Balin-
gen-Frommern (Rotten-
burg-Stuttgart) durch
Feuer die katholischen
Pfarrkirche zerstörte.

Zum 23. Mal erscheint
in diesem Jahr der Wall-
fahrtskalender von Maria
Vesperbild und zwar ganz
neu, nämlich mit vielen
farbigen Bildern und ei-
ner Liste mit Internet-
Auftritten aus dem Wall-
fahrtsleben (www.maria-
verperbild.de).

KURZ & BÜNDIG

Die Protestpläne gegen
den Berlin-Besuch von
Benedikt XVI. am 22.
September in Berlin wer-
den konkreter.

Papstgegner haben für die-
sen Tag bereits eine Demon-
stration angemeldet, wie Ver-
treter des Lesben- und
Schwulenverbands (LSVD)
Berlin-Brandenburg am 8.
April bekanntgaben. Sie
rechnen mit bis zu 50.000
Teilnehmern.

Mit einem „Papamobil“
und vier „Päpstinnen und
Päpsten“ will der LSVD bei
der Jahresparade der Berli-

ner Lesben und Schwulen am
Christopher Street Day im
Juni für die Demonstration
werben.

Benedikt XVI. beginnt
seinen viertägigen offiziellen
Deutschland-Besuch am 22.
September in der Bundes-
hauptstadt. Bei seiner An-
kunft wird er von Bundes-
präsident Christian Wulff
empfangen. Vorgesehen ist
dann ein Treffen mit Bundes-
kanzlerin Angela Merkel
(CDU) sowie eine Rede im
Bundestag. Ebenfalls geplant
sind Begegnungen mit Vertre-
tern von Judentum und Islam.

Demonstrationen zum
Besuch Benedikts XVI.

Bei den Korruptionsvor-
würfen gegen die Kolping-
Stiftung in Paraguay kommen
auf das Internationale Kol-
pingwerk in Köln möglicher-
weise Rückforderungen im
sechsstelligen Euro-Bereich
zu.

Wie die Parlamentarische
Staatssekretärin im Entwick-
lungsministerium (BMZ),

Gudrun Kopp (FDP), der
Katholischen Nachrichten-
Agentur (KNA) am 7. April
in Berlin sagte, will das Mi-
nisterium vor einer Entschei-
dung aber zunächst die Stel-
lungnahme des Kolping-
werks abwarten. Je nach Si-
tuation könne sich die Sum-
me noch verringern oder an-
steigen.

Rückforderungen gegen Kolping

Bischöfe baten noch einmal um Verzeihung für Mißbrauch:

Mit einem symbolischen Akt der Umkehr und der Er-
neuerung haben die katholischen Bischöfe ihre Früh-
jahrsvollversammlung in Paderborn begonnen.

sollte stimmen. Und so zogen
die 69 Kardinäle, Erzbischö-
fe und Bischöfe nicht durch
das Hauptportal in den Dom
ein, sondern durch die „Rote
Pforte“, an deren Torbögen
Darstellungen daran erin-
nern, was Menschen einan-
der antun: Dargestellt wer-
den Halsabschneider, Streit-
hähne und Menschen, die
sich nicht mehr in die Augen
schauen.

In demonstrativ schlichter
Prozession zogen die Bischö-
fe hinter einem gotischen
Holzkreuz, einem Lebens-
baum mit dem leidenden JE-
SUS, zum Altar. Zollitsch ver-
zichtete auf Mitra und Bi-
schofsstab. In drei Verge-
bungsbitten bekundeten die
Bischöfe vor Gott auch eige-
nes Versagen und beklagten
das Leid der Opfer.

Es war nicht die erste Bit-
te um Entschuldigung. Im
vergangenen Juni hatte Papst
Benedikt XVI. zum Ab-
schluß des Priesterjahres
eine Vergebungsbitte für die
Vergehen von Geistlichen
formuliert. Und Ende No-
vember hatte der Osnabrük-
ker Bischof Franz-Josef
Bode ein öffentliches
Schuldbekenntnis abgelegt
und sich bei einer Bußfeier
im dortigen Dom wie in ei-
nem Karfreitagsgottesdienst
vor dem Altar auf den Bo-
den gelegt…

„Wir empfinden tiefe Scham“
Mehr als ein Jahr nach Be-

kanntwerden des Miß-
brauchsskandals wollten sie
durch diese besondere Form
der Liturgie „Gott noch ein-
mal um Vergebung für jene
Schuld bitten, die Priester,
Ordensleute und andere
kirchliche Mitarbeiter auf
sich geladen haben“.

Um den genauen Ablauf des
Bußakts hatten die Bischöfe
lange gerungen. Jedes Detail
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In Karlsruhe findet von 9.
bis 11. September 2011 der
Kongreß „Freude am Glau-
ben“ statt. Er steht heuer un-
ter dem Motto „Die Kirche
und ihre Sorge für die Men-
schen“. „Der 13.“ sprach
darüber mit dem Gründer
und Organisator Prof. Hu-
bert Gindert.

Sorgen der Kirche

„Der 13.“: Der Kongreß
hat das Generalthema „Die
Kirche und ihre Sorge für
die Menschen“. Kann die
Kirche angesichts der Ver-
fehlungen in den eigenen
Reihen, ich erinnere an die
sexuellen Mißbrauchsfälle,
noch glaubwürdig so spre-
chen?

Gindert: Die Kirche sel-
ber bezeichnet sich als die
„ecclesia semper reforman-
da“, das heißt als die immer
erneuerungsbedürftige Kir-
che. Es waren Mitglieder der

Deutschland zurückgeführt
werden, hat sich den Opfern
gestellt und versucht, sie da-
für zu entschädigen. Bei den
mehr als 99 Prozent der se-
xuellen Mißbrauchsfälle in
der zivilen Gesellschaft war-
tet man noch darauf.

„Der 13.“: Führt die an-
gesprochene „Sorge der
Kirche“ nicht dazu, daß sie
ihre Nase auch in Töpfe
steckt, die sie nichts ange-
hen, zum Beispiel in die
Politik?

Gindert: Die Politik regelt
heute nahezu alle Lebensbe-
reiche, so daß der Freiraum
für die Menschen immer
mehr eingeengt wird. Trotz-
dem, um bei aktuellen Fäl-
len zu bleiben, empfiehlt die
Kirche den Ägyptern nicht
das westliche Demokratie-
modell zur Lösung ihrer Pro-
bleme. Sie tritt aber dafür
ein, daß die koptischen Chri-
sten Religionsfreiheit prak-
tizieren können. Die Kirche

sagt nicht, wie die
politische Lösung
für die Bootsflücht-
linge auf der Mittel-
meerinsel Lampedu-
sa auszusehen hat,
wohl aber, daß die
Flüchtlinge men-
schenwürdig behan-
delt werden müssen.
Die Kirche nimmt

nicht Stellung zur Wirt-
schaftspolitik der chinesi-
schen Volksrepublik. Sie for-
dert aber, daß die Katholi-
ken der Untergrundkirche,
ebenso wie die regimetreu-
en Katholiken, das Men-
schenrecht auf Religionsfrei-
heit bekommen.

„Der 13.“: Das sind alles
Beispiele von weit entfern-
ten Regionen dieser Welt.

Wie sieht aber diese „Sor-
ge für die Menschen“ in
Westeuropa, in der EU,
aus?

Gindert: Auch hier hält
sich die Kirche an die ihr von
GOTT übertragene Aufgabe.
Sie sagt zum Beispiel in
Deutschland nicht, ob das
Projekt „Stuttgart 21“ die
richtige Lösung der Ver-
kehrsprobleme des 21. Jahr-
hunderts ist. Aber sie ergreift
Position in der Frage der
Abtreibung oder der Selek-
tion von Embryonen, um
Wunschkinder (PID) zu pro-
duzieren. Sie nennt Abtrei-
bung eine bewußte Tötung
hilfloser, ungeborener Kin-
der. Sie tritt für die Beglei-
tung unheilbar Kranker oder
Sterbender ein, aber gegen
aktive Sterbehilfe. Sie mahnt
eine Wirtschaftsordnung an,
die den Eltern erlaubt, den
Kindern Geborgenheit und
Liebe, wenigstens in den er-
sten Lebensjahren, zu erfah-
ren.

„Der 13.“: Politik und
Medien fordern uns auf, uns
besser den „Lebenswirk-
lichkeiten“ anzupassen.
Die Kirche sperrt sich viel-
fach dagegen. Ist das die
richtige Sorge?

Gindert: Anpassung an die
so genannte „Lebenswirk-
lichkeit“ meint bei uns auch
Abtreibung, Ehescheidung,
Zusammenleben ohne Trau-
schein, die Gleichstellung ho-
mosexueller Partnerschaften
mit der Ehe. Die Kirche muß
auch die Kehrseite dieser
„Lebenswirklichkeiten“ mit
Namen nennen. Denn, nicht
wer die Ehescheidung er-
leichtert, tut etwas für den
Menschen, sondern wer die
Familie stärkt. Nicht wer die

Abtreibung legalisiert, tut et-
was für die Frau – von den
getöteten Kindern wollen
wir gar nicht reden – sondern
wer der Frau hilft und sie er-
mutigt, das Kind auszutragen.
Nicht wer das Zusammenle-
ben ohne Trauschein als ge-
gebene Realität hinnimmt, tut
etwas für die jungen Leute
und die Zukunft unserer Ge-
sellschaft, sondern wer ihnen
Mut macht, zu einem Ja zur
Ehe und zu den Kindern, hilft
ihnen wirklich.

„Der 13.“: Aber die Ent-
wicklung, die die Mensch-
heit in den letzten Jahr-
zehnten genommen hat,
war doch nicht nur negativ.
Vergißt die Kirche die groß-
artigen Leistungen in Me-
dizin, Technik und Wirt-
schaft?

Gindert: Darauf antworte-
te Papst Benedikt XVI. im
Interview mit Peter See-
wald („Licht der Welt“)
wenn er sagt: „Dieses Den-
ken, das so viele Erfolge
verzeichnet und viel Richti-
ges beinhaltet, hat die Grund-
orientierung des Menschen
zur Wirklichkeit verändert.
Er sucht nicht mehr das Ge-
heimnis, das Göttliche, son-
dern er glaubt es zu wissen.
Die Wissenschaft wird all
das, was wir jetzt noch nicht
verstehen, irgendwann noch
enträtseln. Es ist nur noch
eine Frage der Zeit, dann be-
herrschen wir alles. Wir ha-
ben ja gesehen, daß im Fort-
schritt zwar unser Können
gewachsen ist, aber nicht
auch unsere moralische und
menschliche Größe und Po-
tenz.“

„Der 13.“: Geht die Ab-
sicht des Papstes nicht da-

Kirche, die Unrecht getan ha-
ben. Aber auch Eltern und
Lehrer, die Fehler begehen,
können sich deswegen nicht
von der Sorge um die ihnen
Anvertrauten dispensieren.
Entscheidend bleibt, daß
Fehler eingestanden und nach
Möglichkeit wieder gut ge-
macht werden. Die Kirche,
auf die 0,3 Prozent der sexu-
ellen Mißbrauchsfälle in

Prof. Dr. Hu-
bert Gindert
ist der Grün-
der und Or-
ganisator des
Kongresses
„Freude am
Glauben“.

Freude am Glauben in Karlsruhe
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Osterakademie Kevelaer 2011
27.-30. April

Veranstalter:
Kardinal-von-Galen-Kreis e.V.
in der AKG kath. Laien u.Priester
Postfach 1103, 48692 Stadtlohn
Fax: 02563/905269
E-Post: kvgk@kvgk.de
Anfahrthinweise:
A57 Köln-Nijmegen, Abfahrt Sonsbeck/Kevelaeroder
Goch/Weeze
A61 Venlo-Koblenz, Abfahrt Kaldenkirchen
B9 Köln-Kleve, B57 Duisburg-Kleve,
B58 Ahlen-Venlo, B67 Coesfeld-Goch
Bundesbahn: Bahnlinie Düsseldorf-Kleve oder
Köln-Kleve (mit Umsteigen in Krefeld)
Anmeldung im Priesterhaus
bitte direkt senden oder faxen an:
Priesterhaus, Kapellenplatz
3547623 Kevelaer
Fax: 02832/70726
E-Post: R.Killich@wallfahrt-kevelaer.de

Das Thema: Leben in der Nachfolge Jesu Christi. Ist
der Einsatz für das Himmelreich einigen wenigen Spe-
zialisten vorbehalten oder werden alle anderen mit dem
Himmelreich quasi versorgt?

Das Programm des Kongresses „Freude am Glauben“
2011 in Karlsruhe liegt nun seit kurzem vor: Program-
me können jederzeit in beliebiger Menge bei Hans
Schwanzl, Tel.-Fax: 089-605732 oder Email:
Hans.Scwanzl@forum-deutscher-katholiken.de ange-
fordert werden. Dem Kongreß ist das Motto „Die Kirche
und ihre Sorge für die Menschen“ vorangestellt.
Lesen Sie dazu bitte auch das Interview auf Seite 9!

Umstrittener Bau
Fertigstellung und Er-

öffnung der umstrittenen
Kölner Moschee im Jahr
2012 ist schon jetzt ein
sicheres Faktum.

Weder die Finanzierung
des Projekts noch die Rolle
der eng an den türkischen
Staat angelehnten muslimi-
schen Vereine sind näher be-
kannt. Woher das Geld für

die rund 25 Millionen Euro
teure Moschee mit Gemein-
dezentrum kommt, bleibt un-
klar. Die Baukosten sollen
aus Spenden, Eigenmitteln
der Muslime und einer Bau-
finanzierung aufgebracht
werden, heißt es. Bis Anfang
März dieses Jahres gingen
8,4 Millionen Euro auf einem
Spendenkonto ein.

Muslimische
Forderungen

Muslime in Deutschland
wollen einen eigenen
Wohlfahrtsverband grün-
den, um bundesweit sozia-
le Einrichtungen wie Al-
tersheime oder Kindergär-
ten betreiben zu dürfen.

Ein solche Initiative
„würde zur Realität in der
deutschen Gesellschaft
passen“, sagte der Vorsit-
zende des Zentralrats der
Muslime in Deutschland
(ZMD), Aiman Mazyek.

Am 26. März starb der
Fuldaer Religionsphilosoph
Prof. Dr. Aloysius Winter
aus Fulda in seinem 80. Le-
bensjahr und im 55. Jahr sei-
nes Priestertums. Sein Tod
erfolgte durch schwere Miß-
handlungen bei einen bruta-
len Anschlag im vorigen
Sommer.

Der katholische Prälat war
in der Fuldaer Region als
fundierter Religionsphilo-
soph, kerniger Prediger und
unerschrockener Islamkriti-
ker bekannt. Sein Engage-
ment wurde von vielen Bür-
gern geschätzt; auch wegen
seiner klaren Predigten und

Tod nach einem Anschlag
Vorträge erwarb er sich Re-
spekt und Bewunderung,
aber auch erbitterte Gegner-
schaft.

Prälat Winter war als theo-
logisch und liturgisch konser-
vativer Geistlicher überre-
gional bekannt, auch durch
seine islamkritischen Vorträ-
ge und Wortmeldungen, zu-
mal im Zusammenhang mit
einer geplanten Moschee der
islamischen Sekte Ahmadi-
yya in Schlüchtern. Der Bau
konnte durch bürgerschaftli-
ches Engagement und Prof.
Winters Aufklärungsarbeit
verhindert werden.

Felizitas Küble

In Deutschlands größter
Diözese, der Erzdiözese
Köln, verließen laut Christ &
Welt im vergangenen Jahr
15.163 Katholiken ihre Kir-
che. Dies entspricht einem
Anstieg von 41 Prozent ge-
genüber 2009, als die Aus-
trittszahlen bei 10.727 Gläu-
bigen lagen.

Besonders schwer traf es
dem Bericht zufolge die
bayerischen Diözesen Eich-
stätt, Augsburg, Bamberg,
Würzburg und Passau. Die
Austrittszahlen schnellten
dort um bis zu 70 Prozent
hoch.

Austrittszahlen
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hin, die Massenabwande-
rung von der Kirche zu
stoppen und die Menschen
unter der schön klingenden
Bezeichnung „Sorge“ wie-

Alexander M. Schweitzer verläßt die Bibelföderation

der in die Kirche zurück-
zuholen?

Gindert: Nein. Es geht
darum, die Menschen, die
weithin orientierungslos ge-
worden sind und wie verirr-

te Schafe in der Steppe her-
umirren, oft nicht mehr aus
und ein wissen, wieder Hoff-
nung zu geben, indem sie zu
GOTT zurückkehren. Der
Papst drückt es so aus: „Zu

dieser Umkehr gehört, daß
man Gott wieder an die er-
ste Stelle setzt. Dann wird
alles anders.“

„Der 13.“: Danke für das
Gespräch.

Fortsetzung von Seite 9

Schweitzer geht? – Schweitzer
war nicht mehr haltbar!

Und dies schon seit ein-
einhalb Jahren.

Gründe:
1. Die nachgewiesene

Veruntreuung von KBF-
Spendengeldern (monat-
lich über 500,00 Euro)

2. Seine untragbare Ge-
schäftsführung und sein
selbstherrliches Vorgehen,
mit dem er sich über An-
weisungen des Vorstandes,
wenn sie seinen persönli-
chen Interessen im Wege
waren, hinweggesetzt hat
sowie sein unzumutbares
Verhalten gegenüber den
Mitarbeitern.

3. Wegen seiner Machen-
schaften haben die großen
Hilfsorganisationen Adve-
niat, Missio, Misereor und
andere Spender weitere
Spendenzahlungen bis zu
Schweitzers Entfernung
aus dem Amt eingestellt.

4. Sein Intrigenspiel und
seine Verbreitung von Un-
wahrheiten, um den dunk-
len Fleck von seinem
Image zu entfernen.

Fragen:
Wer hat Schweitzer die

Stelle bei der IBS ver-
schafft? Etwa sein Freund
und Protektor Paglia, Bi-

schof von Terni, mit Bastes
und Wolf?Oder die „re-
formkatholische“ Theolo-
gen- und Parteikirchler-
Clique der Bayer- und
BaWü-„Union“, deren Ziel
es ist, die Kirche „in den
Griff zu bekommen“? –
Oder beide Hand in Hand,
gemeinsam mit den Otti-
lianern?

Wer hat Herrn Osborne
an Land gezogen, und wes-
halb wurde er erwählt?

Wer hat Paglias schön-
färbenden Lobgesang auf
Schweitzer tatsächlich
verfaßt? Etwa der Ex-Ge-
neralsekretär höchstselbst,
der ihm ja auch sonst die
Tischvorlagen geliefert
hat? – Herrn Paglia wäre
die Lektüre der vatikani-
schen Lineamenta für die
Weltbischofssynode 2012
zu empfehlen. Da heißt es
- man lese und staune: Zur
Hinterfragung der kirchli-
chen Lebensstile und
Strukturen gehöre auch der
Mut, „Sakndale offen zu
benennen“! – Also auch
jene, die Markus (Alexan-
der) Schweitzer sich gelei-
stet hat.

Von Mag. Sigrid M. Seiser

Thomas Osborne (59), in
Luxemburg lehrender Bibel-
wissenschaftler, übernahm
zum 1. April die Leitung des
Generalsekretariats der Ka-

tholischen Bibelföderation
(KBF) im oberbayerischen
Sankt Ottilien.

Der gebürtige US-Ameri-
kaner tritt bis einschließlich

Juni kommissarisch die
Nachfolge des Theologen
Alexander M. Schweitzer
(46) an, der nach zehnjähri-
ger Amtszeit zu den United
Bible Societies (UBS)
wechselt. Diesem protestan-
tisch geprägten Dachverband
sind 146 nationale Bibelge-
sellschaften angeschlossen.
Die 1969 vom Päpstlichen
Einheitsrat gegründete KBF
koordiniert die katholische
Bibelarbeit weltweit.

Über die Nachfolge
Schweitzers bei der KBF
muß das neue Exekutiv-Ko-
mitee befinden, das bei ei-
ner außerordentlichen Voll-
versammlung Mitte Juni in
Ariccia bei Rom gewählt

wird. Außerdem steht eine
Revision der Satzung an.

Die Vorbereitung dieses
Treffens sei seine Hauptauf-
gabe, sagte Osborne der Ka-
tholischen Nachrichten-
Agentur (KNA). Da das Ge-
neralsekretariat sich in
Deutschland befindet, gelten
das deutsche Vereinsrecht
und das Kirchenrecht.

Kommentar des „13.“:
„Der 13.“ berichtete aus-
führlich über die Vorgänge
in der Bibelföderation, die
auch gerichtsanhängig wa-
ren und nun einen offen-
sichtlich eingegengenen
Kompromiß fanden. Es ging
um veruntreutes Geld.

Dem neuen Innenminister
Friedrich ist nur beizupflich-
ten, wenn er die Muslime in
Deutschland stärker in die
Pflicht nehmen will. Auch ist
ihm beizupflichten, wenn er
feststellt, daß der Islam kei-
nesfalls zu unserer jüdisch-
christlichen Wertekultur ge-
hört, der eigentlich erst im 6.
Jahrhundert entstand und ein
Plagiat von israelitischen und
christlichen Aussagen in der
Bibel ist. Viele Muslime sind
nur deswegen Mohammeda-
ner, weil sie sich dann vier
Frauen zulegen können.

Beispiel Sarrazin

 Wer in Deutschland leben
möchte, hat sich an die deut-
schen Gesetze und Befind-
lichkeiten zu halten, wie dies
auch von uns in arabischen
Ländern erwartet wird, wo
es allerdings keine Kirchen
gibt und auch kein christli-
cher Glaube an den Univer-
sitäten gelehrt wird, wie man
sich inzwischen in Deutsch-
land anschickt. Wenn also
die Justizministerin Leu-
theusser-Schnarrenberger
sich erlaubt, Innenminister
Hans-Peter Friedrich we-
gen seiner Forderung zu
schelten, die Muslime in
Deutschland in die Pflicht
nehmen zu wollen, damit aus
ihren Reihen kein Terror ent-
steht, dann müßte diese
Dame wegen Defätismus aus
ihrem Amt gejagt werden.
Wir wissen, wie spontan sich
die Bürger in diesem Lande
auf die Seite Sarrazins ge-
stellt haben, weil er den Mut
fand, die Dinge in diesem
Lande deutlich auszuspre-
chen. Hätte er eine Partei ge-
wählt und sich gleichzeitig
für die Einstellung der alten
Atommeiler eingesetzt, hät-
ten die Grünen bei den jüng-

sten Landtagswahlen in
Rheinland-Pfalz und Baden-
Württemberg keine Chance
gehabt.

Sicherheit hat Vorrang

Die Integration der Auslän-
der in diesem Lande darf un-
ter keinen Umständen auf Ko-
sten der Sicherheit von uns
Bürgern geschehen. Aus die-
sem Grunde sind die Musli-
me in Deutschland dazu auf-
gefordert, in ihren Reihen
dafür zu sorgen, daß in den
Moscheen keine Hetzreden
gegen unsere freiheitlich de-
mokratische Rechtsordnung
erfolgen, die das Ziel verfol-
gen, den demokratischen
Charakter in der Bundesre-
publik zu konterkarieren.
Wenn nämlich eine rechts-
staatliche Demokratie nicht
auch wehrhaft ist und als sol-
che von der Politik verteidigt
wird, steuern wir einer isla-
mischen Diktatur entgegen.
Dies als Konfrontation zu
werten, ist eine Bankrotter-
klärung und Kapitulation
nicht nur unseres christlichen
Erbes, sondern auch unserer
demokratischen Verfassung,
die sämtliche Minister die-
ses Staates mit ihrem Amts-
eid zu verteidigen sich ver-
pflichtet haben.

Dies allein ist die Grund-
lage unserer Verfassung und
nicht die Ergebenheit gegen-
über den Forderungen der
Muslime in diesem Lande.
Wenn also neun der 15 mus-
limischen Konferenzteilneh-
mer bei der Islamkonferenz
am 29. März d.Js. erklärten,
Friedrichs Botschaften wür-

den „gefährlich rütteln an den
Grundlagen eines bis jetzt
schwierigen Prozesses und
mit viel Mühe verbundenen
Prozesses des Vertrauensauf-
baus“, dann haben sich in er-
ster Linie die Muslime in die-
sem Lande darum zu bemü-
hen, daß die Haßpredigten in
ihren Moscheen gegenüber
Andersgläubigen unterblei-
ben und Menschen nicht mehr
verfolgt oder gar getötet
werden, die einen nichtmus-
limischen Ehepartner gefun-
den haben oder gar zum Chri-
stentum konvertierten.

Muslimischer Terror

Wir Israelis wissen allzu
gut, was es heißt, muslimi-
schen Forderungen nachzu-
kommen. Das Beispiel der
Auflösung der jüdischen
Siedlungen im Gazastreifen
durch Premier Ariel Scharon
führte zur Gründung der ter-
roristischen  Chamas“-Be-
wegung, die danach Israel
achte Jahre lang (bis zum
heutigen Tage) mit Raketen
beschießt und keine Ver-
handlungen mit Israel führen
will, weil sie sich zur Ver-
nichtung des jüdischen Staa-
tes verpflichtet hat.

Nur ignorante Politiker, zu
denen vor allem die Partei
der Bündnis 90/Die Grünen
gehören, wollen sich nicht
aufklären lassen, weil sie auf
die Wählerstimmen der in
diesem Lande lebenden Mus-
lime reflektieren. Vertrauen
kann nur geschaffen werden,
wenn die Mohammedaner in
diesem Lande dafür Sorge
tragen, daß fanatische Islami-

sten als solche entlarvt und
bei Verdacht auf Terroran-
schläge der deutschen Justiz
übergeben werden. Dies ist
kein Denunziantentum, son-
dern die staatsbürgerliche
Pflicht eines jeden Deut-
schen, anderenfalls er sich
des Landesverrats schuldig
macht. Wenn dies eine Justiz-
ministerin nicht begreift, ist
sie aus dem Amt zu entfer-
nen!

Es war Ministerplicht

Der Anschlag am 2.März
durch einen solchen Islami-
sten gegen amerikanische
Soldaten hat bewiesen, wie
wichtig es wäre, daß die
Muslime ihre eigenen Reihen
nach solchen Fanatikern und
Terroristen sichten und den
Landesfrieden wiederherzu-
stellen haben. Ich meine, daß
dies einleuchtend sein müß-
te. Die Sicherheit in diesem
Lande hat oberste Priorität.
Wer dies vorsätzlich igno-
riert, ist ein Straftäter! Mit
Fug und Recht bekämpfen
wir alle radikalen und extre-
mistischen Ziele von Neona-
zis. Warum sollten hier also
die Muslime eine Schonung
und Ausnahme bilden - viel-
leicht nur deshalb, weil sie
Muslime sind? Diese Konfe-
renz des Bundesinnenmini-
sters war keine „Frechheit“,
wie sich Frau Renate Kün-
ast ereifert, sondern dan-
kenswerter Weise eine
Pflicht des Ministers, der für
die innere Sicherheit in die-
sem Lande die volle Verant-
wortung trägt.

* Klaus Moschee Pülz ist
Israelkorrespondent des
„13.“,  Leiter des deutschen
ZeLeM-Vereins e.V. und Lei-
tender Pastor der „Messia-
nischen Bekenntnisgemein-
schaft“ in Israel.

Staatsbürgerliche Pflicht
VON KLAUS MOSCHE PÜLZ*

Für den „langen und
schwierigen Weg“ der Kir-
che „aus der Dürre“ wird in
den neuesten Ausgaben der
Kirchenzeitungen für die
Bistümer Fulda, Limburg und
Mainz eine „charismatische
und begeisterungsfähige Per-
sönlichkeit“ gesucht. Zu dem
in dem Stellenangebot ge-
zeichneten Anforderungspro-
fil für einen  „neuen Mose“

„Neuer Mose“ gesucht
gehören ein „Höchstmaß an
persönlicher Bescheiden-
heit“ und „Erfahrungen im
Umgang mit ziemlich anstren-
genden, häufig zweifelnden
und permanent überzeu-
gungsbedürftigen Anhän-
gern“. Das Stellenangebot ist
Teil einer „Aufbruch ins Ge-
lobte Land“ überschriebenen
Serie der drei Bistumszeitun-
gen.

PERSONALIA

Die Führungsspitze des
Deutschen Caritasverban-
des bleibt unverändert. Wie
der katholische Wohl-
fahrtsverband in Berlin
mitteilte, wurden Georg
Cremer und Niko Roth von
den Mitgliedern des Cari-

tasrats einstimmig für
sechs Jahre als Vorstands-
mitglieder wiedergewählt.
Der aus 29 Mitgliedern zu-
sammengesetzte Caritasrat
wählt einen Finanz- und
Personalvorstand sowie ei-
nen Vorstand Sozial- und
Fachpolitik. Derzeit ist das
Politikvorstand Cremer.
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Gebetsmeinung für Mai 2011
1. Daß alle Medienschaffenden stets Wahrheit, Solidari-
tät und die Würde jedes Menschen respektieren.
2. Daß der Herr der Kirche in China Ausdauer bei der
Treue zum Evangelium und beim Wachstum in der Einheit
schenkt.

Schweiz

Am 28. April gedenken wir P Chanels:

Das Blut des Märtyrers
wurde Same des Glaubens
Vor 170 Jahren, am 28. April 1841, wurde der Mari-

stenpater Pierre (Peter) Chanel auf der Insel Futuna
(Südpazifik) ermordet. Er war Missionar. Am 13. Juni
1954 wurde er heiliggesprochen. Sein Fest feiert die
katholische Kirche am Tag seines Martyriums.

wie durch ein Wunder sehr
schnell in der Inselwelt des
Südpazifik aus. H. Neufeld,
einer seiner Biographen, be-
schreibt das so: „Es begann
ein religiöses Leben, das an
die Zeiten der Urkirche er-
innerte. Der Haß wurde be-
graben. Die Laster erloschen.
Das Kind wurde in Ehrfurcht
entgegengenommen. Der
Beichtstuhl war überall um-
lagert. Wer zugelassen war,
trat so häufig wie möglich
zum Tisch des Herrn.“

Interessant ist das Leben
des Mörders von Pierre
ChaneI. Vier Jahre nachdem
der Mann den entscheiden-
den tödlichen Hieb gegen den
Missionar getan hatte, er-
krankte er schwer. Er nahm
die Schmerzen als Sühne für
seinen Mord auf sich. Er
wollte an den Ort gebracht
werden, wo Pierre Chane1
sein Leben ausgehaucht hat-

Von Anbeginn ist Pierre
Chanel der Schutzheilige des
„13.“ Er ste ht für eine Neue-
vangelisierung, die an frühe-
ste Zeiten des Christentums
erinnert. Als Pierre Chanel
auf die damals unter franzö-
sischem Einfluß stehende In-
selgruppe kam, herrschten
dort geradezu unsägliche Zu-
stände: Schlimmster Aber-
glaube, Kannibalismus,
Stammesfehden. Pierre Cha-
nel konnte in der kurzen Zeit
seines Wirkens unter den Ein-
geborenen kaum etwas be-
wirken. Aber er legte durch
seine Liebe und Zuneigung,
sogar durch seine Liebe zu
den als „Feinde“ angesehe-
nen Stämmen außerhalb sei-
nes engsten Wohnsitzes, in
der Jugend eine Sehnsucht
nach dem GOTT, den er als
Missionar verkündete.

Nach seinem Tod breitete
sich der katholische Glaube

te. „Hier wi1 ich sterben“,
war sein Wunsch. Er verfaul-
te bei lebendigem Leib. Der
Tod erlöste ihn erst nach Mo-
naten. Fast die gesamte Be-
völkerung der Insel Futuna

kam zu seinem Bergräbnis.
Der Mörder war in tiefster
Reue am Grab seines Opfers
zu Gott gegangen. Das Blut
des Märtyrers war zum Se-
gen für die Insel geworden.

Der Basler Bischof Felix Gmür hat den aus Kenia
stammenden Pfarrer von Kappel SO in einem Ge-
spräch zur Demission aufgefordert.

Basler Bischof fordert Pfarrer zur Demission auf

habe er die Zölibatsregel
verletzt.

Bei seiner Wahl und der
Ernennung zum Pfarrer von
Kappel habe er das Verhält-
nis verschwiegen. Der Bi-
schof hat den Priester in ei-
nem persönlichen Gespräch
zur Demission aufgefordert
und erwartet nun diese bis 14.
April.

Der Pfarrer von Kappel

hatte am 30. März gegenüber
der Zeitung „Blick“ sein Ver-
hältnis öffentlich gemacht.

Die Kirchgemeinde Kap-
pel im Bistum Basel will laut
Angaben ihres Präsidenten
Max Nützi ihren Pfarrer be-
halten. Wenn der Pfarrer sein
Amt behalten wolle, „wer-
den wir ihn unterstützen,
egal, was der Bischof sagt“,
so Nützi in einem von der
Aargauer Zeitung (online, 2.
April) veröffentlichten Vi-
deo.

In der Zeitung „Blick“ (2.
April) kündigt er Widerstand
gegen ein Amtsenthebungs-
verfahren an. „So etwas kann
zwei Jahre dauern.“ So lan-
ge bleibe der Betreffende
„auf jeden Fall unser Pfar-
rer“.

Der Pfarrer hat auf eigenen
Wunsch eine Auszeit bis zum
14. April genommen.

Kommentar: Die Entwick-
lung in der Schweiz ist etwa
im Vergleich mit Österreich
interessant: Als in einer
österreichischen Pfarre ein
Priester das Verhältnis mit
seiner Haushälterin „öffent-
lich“ machte, passierte rein
gar nichts. Der Priester, der
intensiv bei der Intrige ge-
gen den ernannten Bischof
Gerhard Maria Wagner
mitgemischt hatte, wurde
von den Medien umjubelt,
als man von dem Verhältnis
mit seiner Köchin erfuhr.
Der (kirchliche) Skandal ist
bis zur Pensionierung des
Betroffenen auf Eis gelegt.
Der Bischof kennt in seiner
Diözese zu viele Fälle, in
denen er handeln müßte,
daß er gar nicht erst an-
fängt.

Der Bischof erwartet den
Schritt des Pfarrers, der ein
sexuelles Verhältnis zu einer
Mitarbeiterin unterhält, bis
14. April.

Der Priester hat ein sexu-
elles Verhältnis mit der ihm
unterstellten Pfarreisekretä-
rin. Er habe somit seine Po-
sition als Vorgesetzter und
Seelsorger ausgenutzt,
schreibt das Bistum. Zudem

Sicher sind schon viele in
Quartieren, Gassen, in
Schalterhallen oder an  der
Haltestelle erschrocken.
Vielleicht haben Sie sogar
„guten Morgen“  gesagt,
aber niemand hat den Gruß
erwidert. Vielmehr haben
Sie in finstere Mienen ge-
schaut oder eine Art Verach-
tung gespürt.

In  dörflichen Gegenden
hat man Sie höflich und
freundlich angelächelt und
Ihren Gruß herzlich erwi-
dert.

Zurück zu den finsteren
Mienen; es sind vor allem
junge Leute. Oft sind  sie
krampfhaft mit Beschäfti-
gungen bemüht: Handy’s,
SMS schreiben, entgeistert
Musik hören…

Andere gibt es  auch, sie
aber erschrecken uns. Aus
ihren Augen blitzt der Haß,
die Verachtung und äußerst
tiefe Wertschätzung.

Wenn aber das  Gegen-
über den Mund öffnet und
ein „was gaffsch..?“ mit
anschließendem,  verächtli-
chen Spucken kombiniert,
kann klar und eindeutig von
einer Art „Bereicherung“
unserer Gesellschaft ausge-

gangen werden.
Der Koran bringt es auf

den Punkt in Sure 4, Vers 89
„Nehmet aber keinen Un-
gläubigen zum Freund…
…und so sie den Rücken
kehren, so ergreift sie und
schlagt sie tot, wo immer ihr
sie findet… und nehmet kei-
nen von ihnen zum Freund
oder Helfer…“ Das ist aber
nur eine Seite der  Medail-
le.

2010 wurden zum Schul-
beginn die Schüler von ih-
ren Lehrern im  Auftrage des
Zürcher Erziehungsdeparte-
mentes so instruiert: Schü-
ler sollen freundlich sein,
grüßen, danke und höflich
bitte sagen, aber das  ver-
traute „Grüß GOTT“ dürfe
man nicht mehr verwenden,
da es muslimische Men-
schen beleidigen könne. Die
linke Regierungsrätin Frau
Regina  Aeppli, Zürich, hat
auch empfohlen, Weih-
nachtslieder mit den Passa-
gen  „GOTTES SOHN“ aus der
gleichen Rücksichtsnahme
nicht mehr zu singen.

Bekanntlich verfluchen
Muslime den SOHN GOTTES,
der am Kreuze gestorben ist,
ebenso die DREIFALTIGKEIT

GOTT VATER, CHRISTUS und
der HEILIGE  GEIST – es gebe
nur Allah und seinen Pro-
phet Mohammed! Darum
hassen sie  die Kreuze und
verlangen deren Entfer-
nung! Sure 9, Vers 30 stellt
klar: „Die Christen sagen,
CHRISTUS ist der SOHN GOT-
TES. Soetwas wagen sie of-
fen auszusprechen. Diese
von Allah verfluchten Leu-
te. Allah schlage sie  tot!“

Wenn also jemand die
Mitmenschen mit „Grüß
GOTT“ grüßt, sagt  er in den
Augen des Moslem, es gibt
einen GOTT VATER, den SOHN
und den  HEILIGEN GEIST –
das ärgert den Moslem, denn
es ist ein Fluch für ihn!

Müssen wir dummen Chri-
sten uns „integrieren“, auf
dieses „Grüß GOTT“ ver-
zichten? Darum grüße ich
heute nicht mehr mit „gu-
ten Morgen“ oder „schönen
Abend“.  Heute grüße nur
noch mit „Grüß GOTT“ – aus
Prinzip und der Religions-
freiheit zuliebe! Ach ja, wem
unser „Grüß GOTT“ nicht
paßt, kann ja  dorthin ver-
reisen, wo man Allah grüßt...

Willy Schmidhauser
CH- 8505 Dettighofen

Grüßen wir ganz bewußt mit „Grüß Gott“!

Der Pallottiner-Pater
Adrian Willi ist vom Pro-
vinzrat der Schweizer
Pallottiner zum neuen
Provinzial gewählt wor-
den. Weitere neue Mit-
glieder der Ordensleitung
für die Amtsdauer 2011
bis 2014 sind Frederick
Bigler in der Funktion
des Vizeprovinzials sowie
Andy Givel als neues Mit-
glied des Provinzrates. In
der Schweiz leben 17 Pal-
lottiner.

PERSONALIA

Hans Hermann Groër:
Sein Weg zum Priestertum

Seit dem Jahr 2000 er-
scheinen Bücher und Bro-
schüren zur Spiritualität
und zum Lebensweg von
Hans Hermann Kardinal
Groër. Alle sind zwischen
50 und 60 Seiten dick, gra-
phisch sehr ansprechend
und inhaltlich merkt man ge-
radezu Klugheit, Redlich-
keit und Zielstrebigkeit, mit
der sie geschrieben sind.
Sie stammen von einem der
treuesten Weggefährten des
Kardinals, den (ebenso wie
nach ihm Kurt Krenn) sei-

ne eigenen Bischofskollegen
intrigant aus dem Amt mob-
bten. Autor auch des soeben
erschienenen vierten Buches
ist Ildefons M. Fux OSB.
Zählt man die Seiten aller
bisher erschienenen Büchlein
zusammen, ergibt sich schon
ein stattliches Werk von rund
250 Seiten. Das neue Buch
heißt „Zum Altare Gottes
will ich treten“. Untertitel:

„Hans Groërs Weg zum Prie-
stertum“. Wer das Buch liest,
kommt zum Ergebnis: Dieser
idealistisch eingestellte, von
tiefem Glauben getragene
Seelsorger hat das, was ihm
vorgeworfen wurde, nicht ge-
macht. Undenkbar. Die letz-
ten Zeilen weisen schon auf
das nächste Werk des Autors
hin: „Am 15. August 1946
wird ihn Kardinal Innitzer

als Studienpräfekt an das
Knabenseminar Hollabrunn
berufen“. Man kann sich auf
dieses nächste Buch schon
freuen. f.e.

Buchhinweis: Ildefons
M. Fux: Zum Altare Gottes
will ich treten. – Das Buch
ist erhältlich beim Verein
Perfectae Caritatis in A-
1030 Wien, Rennweg 10.
Tel.: (0043) 1 799 23 76
Fax (0043) 1 799 23 76 20
Email:
perfectae.caritatis@aon.at
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Schweiz

In unserem vergangenen Beitrag im März 2011 hat-
ten wir bereits über die „Prä-Implantations-Diagno-
stik“ (PID) und die bevorstehende Anhörung im deut-
schen Bundestag in Berlin berichtet.

Die ganze Weltgemein-
schaft dürfte die Folgen der
menschlichen Überheblich-
keit mehr oder weniger zu
spüren bekommen. Wissen-
schaftler können keine Pro-
gnosen geben, was da auf uns
zukommt. Wir haben nun kei-
ne andere Wahl mehr, wir
müssen es hinnehmen.

Zu deutlich hat es Erwin
Chargaff (1905-2002),
österreichischer Biochemi-
ker und Entdecker der DNS,
bereits vor mehr als 20 Jah-
ren gesagt: „Der Mensch hät-
te die Finger von zwei Ker-
nen lassen sollen – vom
Atomkern und vom Zellkern.
Die Gentechnik wird noch
weit schlimmere Folgen ha-
ben als die Atomenergie.“

Atomkern = Auswirkungen

PID: Der Deutsche Bundestag wird entscheiden

Wegen den Ereignissen in
Japan (Erdbeben und die
Atomkatastrophe im Atom-
kraftwerk Fukushima) wurde
die 1. Lesung im Bundestag
zur PID verschoben. Wahr-
scheinlich am 14. April 2011
werden sich die Abgeordne-
ten des deutschen Bundesta-
ges diesem Thema annehmen.

Die Atomkatastrophe in
Japan hat nur zu gut bestätigt,
daß der Mensch nicht alles
beherrschen kann, auch wenn
er es meint. Es erwies sich
als purer Übermut und Un-
verantwortlichkeit. Noch ist
das Problem in Japan nicht
gelöst und man kann nur be-
ten und hoffen, daß ein „Su-
pergau“ mit weiteren
schrecklichen Folgen aus-
bleibt.

der Nichtbeherrschbarkeit
erleben wir zur Zeit, wobei
die Folgen unabsehbar sind.

Zellkern = Weltweit wird
experimentiert, manipuliert,
künstlich verändert, werden
Menschen hergestellt und nur

Gesunde dürfen das Licht der
Welt erblicken. Die nicht ge-
wünschten  Menschen wer-
den getötet. Der Mensch
spielt Gott. Auch hier sind
die Folgen und Risiken nicht
abschätzbar.

Der Mensch soll Gott nicht in das „Handwerk“ pfuschen
Wissenschaftler in Deutschland wollen nun auch

„Gottspielen“ und haben, „Dank des Berliner Medizi-
ners Matthias Bloechle“, innerhalb kürzester Zeit er-
reicht, daß die Politiker ein bestehendes Embryonen-
schutzgesetz ändern müssen. So weit so schlecht.

widrig aber straffrei, getötet
werden. Bei der sogenannten
medizinischen Indikation ist
die Tötung des ungeborenen
Kindes nach § 218a (2) StGB
sogar nicht mehr rechtswid-
rig, also rechtmäßig. Im
Krankheits- und Behinde-

rungsfalle wird auf diese
Weise bereits heute selek-
tiert.

Mit der PID geschieht das
Selektieren und Töten nur
zeitlich etwas früher. Der
Dammbruch von damals (in-
dem man die Menschen se-
lektierte in wertes und un-
wertes Leben) wird durch
die Legalisierung der PID
nur weiter fortgesetzt.

Es ist derzeit eine heftige

Diskussion in Deutschland
im Gange. Soll die PID ver-
boten werden oder sollen
kleinere oder größere Aus-
nahmen möglich sein? Wir
haben alle Bundes und Land-
tagsabgeordnete angeschrie-
ben.

Eine Antwort eines CDU-
Politikers war kurz und
knapp: „Der Mensch soll un-
serem HERRGOTT nicht ins
Handwerk pfuschen!“

Wir Deutsche sind ein
„korrektes Volk“: Wir wol-
len per Gesetz die Abscheu-
lichkeiten absichern und
scheinheilig rechtfertigen.

Bis zur Geburt können zur
Zeit in Deutschland ungebo-
rene Kinder „legal“, rechts-

Der Pornojäger Martin Humer
erklärt was PID eigentlich ist

Ein uralter Brauch des
Teufels ist es, die Menschen
zu täuschen.

Direkt heraus sagt er’s
nie, damit nicht gleich je-
mand erschrickt. So höflich
ist er!

„PID“, was ist das? Die
es wissen, wissen’s eh und
zu den anderen redet der
Teufel griechisch oder latei-
nisch.

Die Studierten kennen sich
schon aus und die Demo-
kraten sollen sowieso nicht
alles wissen.

Hinter ,,PID“ verstecken
sich die Worte: „Prä-Im-
plantations-Diagnostik“.

Ein neues Kopfwehpulver,
eine Abmagerungskur oder
gar neue Verschönerungs-
tropfen?

Um die Zusammenhänge
zu verstehen, muß man ganz
von vorne anfangen: Ein
„wollendes Mütterchen“ hat
schon seit der Volksschulzeit
Probleme mit ihrer Sexuali-
tät. Um die Probleme zu „lö-
sen“, hat sie auf Anraten
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In Kreuzlingen am Bo-
densee haben die Primar-
schulgemeinden (2) im
letzten Herbst angefan-
gen, einen Islam-Unter-
richt mit  einem Imam
probeweise einzuführen.
Darauf wurde eine Rassis-
musklage eingereicht.

Lange hat man gar nichts
gehört, obwohl dies ein Of-
fizialdelikt ist und Polizei,
aber auch Staatsanwaltschaft
sofort aktiv werden  müßte.

Nun erfuhr man, daß der
Staatsanwalt von Kreuzlin-
gen und sein Parteikollege
und General-Staatsanwalt
des Kantons Thurgau eine
NichtandieHandnahme-Ver-
fügung erließen.

In den Medien und Verlaut-
barungen der Schulgemeinde
Kreuzlingen und des Erzie-
hungsdepartementes des Kan-
tons Thurgau wurde ein Is-
lam-Unterricht in zwei Pri-
marschulzentren von Kreuz-
lingen vorgestellt. Radio
DRS (Echo), das Regional-
journal SG, Zeitungen, Zeit-
schriften und andere Medien
haben Einblicke, Aussagen
von Schülern und Kommen-
tare von Redaktoren vermit-
telt. So kommentierte DRS,
der Islam-Unterricht sorge
für eine bessere „Integrati-
on“ der muslimischen Kinder
und er gebe mehr „Transpa-
renz“, was auch immer das
heißen mag.

 Es wurde in Aufnahmen
gezeigt: der Imam hält sich
an den Koran, das heilige
Buch der Muslime. Dieser
lag bei Medien-Bildern auf
dem Gebetsteppich. Am 19.

10. 2010 haben die Buben
dieser Klasse ins Mikro ge-
sagt, sie würden lernen, was
Mohammed gepredigt hat.
Die Ausbildungsbasis  ist
komplett, von der sich kein
einziger Imam auch nur um
einen Buchstaben verab-
schieden könnte oder dürfte:
Er lehrt die Kinder den Ko-
ran, die Worte Mohammeds
und die Überlieferung (Ha-
dith) – genau das machen
alle Imame auf dieser Welt –
auch in Kreuzlingen!

 Gegen den Lehrer (Imam
Rehan Neziri), die Verant-
wortlichen des Islam-Unter-
richtes (Christoph Kreis) und
die beiden Primarschulzen-
tren Kreuzlingen – in deren
Gebäuden der Islam-Unter-
richt erteilt wird, wurde
Klage erhoben.

·Gelehrt wird in den
Schulhäusern und mit dem
Segen des Staates (Erzie-
hungs-Departement) den ju-
gendlichen Muslimen mit Ko-
ran, Hadith und den Worten
Mohammeds!·Es gibt keinen Moslem,
schon gar nicht einen Imam,
der Teile des Korans („ge-
fährliche“), einzelne Sätze
oder auch nur einen Buchsta-
ben relativieren oder strei-
chen würde – solche Leute
leben in der Regel nicht lan-
ge!·Aussagen des Korans,
Hadits oder die Worte Mo-
hammeds enthalten klar ras-
sistische, ja mörderische
Aufträge an jeden Gläubigen;
von der Hetze zum Beispiel
gegen Nicht-Muslime gar
nicht zu reden!

·Die öffentlichen Beruhi-
gungen von Schule und De-
partement, der Unterricht
werde nicht durch „Islami-
sten“ erteilt, ist in der Praxis
gar nicht machbar! Erdogan,
türkischer Ministerpräsident
sagte im Fernsehen für alle
Zeiten: „Es gibt keinen mo-
deraten oder nichtmoderaten
Islam. Islam ist Islam und
damit hat es sich!“ und Imam
Abu Talal: „Der Terrorismus
gegen die Ungläubigen ist
für unsere Religion eine
Pflicht. Unser Islam ist eine
Religion der Gewalt!“ (Mi-
nority Report).

Letztlich wurde in der Kla-
ge die Frage gestellt: Dürfen
Aufrufe zu Rassismus und
Terrorismus an Schweizer
Schulen gelehrt werden? Am
Zug ist jetzt der Staatsanwalt.

Strafanzeige
gegen Islam-
Unterricht

Was tut die Staats-
anwaltschaft?

Die Ordensschwestern des
Pauluswerkes wollen sich
aus der Medienarbeit zurück-
ziehen. Die Paulusdruckerei,
die unter anderem „La Liber-
té“ herausgibt und Beteiligun-
gen an den „Freiburger Nach-
richten“ besitzt, sucht neue
Partner. Spätestens in drei

Jahren sollte die Nachfolge
geregelt sein. Die Paulus-
druckerei wünsche sich ei-
nen Partner, der zunächst mit
einer Minderheitsbeteiligung
einsteigt und diese später
aufstockt. Das Durchschnitts-
alter der Ordensschwestern
ist 77 Jahre.

Orden steigt aus Medienarbeit aus

Knapp 6.200 Personen sind
letztes Jahr aus der katholi-
schen Kirche des Kantons
Zürich ausgetreten. Das sind
so viele wie noch nie.
Die Gesamtanzahl der katho-
lischen Gläubigen im Kanton
Zürich – knapp 388.000 – ist
2010 im Vergleich zum Vor-
jahr dennoch annähernd kon-
stant geblieben. Grund: die
starke Zuwanderung.

2010 haben sich nämlich
viele Ausländer im Kanton
Zürich niedergelassen. Neu
hat das Statistische Amt des
Kantons erstmals eine neue,
für alle Gemeinden einheit-

Stiftung unterstützt Hochschule
Die Stiftung „Freunde der Theologischen Hochschule

Chur“ wird ihr ideelles und finanzielles Engagement
für die Hochschule fortsetzen. Dies teilt Stiftungsrats-
präsident Josef Senn in einem Communiqué mit.

an der Hochschule und am
Priesterseminar in Chur. Er
hat diese an seiner Frühjah-
ressitzung am 3. März in
Chur beraten. Wegen der

Nähe der Hochschule zum
Priesterseminar habe man
die „Demission von Regens
Ernst Fuchs aufmerksam und
beunruhigt verfolgt und die
Ernennung von Weihbischof
Marian Eleganti zum neuen
Regens zur Kenntnis genom-
men“.

Die Hochschule wird von
der Stiftung mit rund 50.000
Franken jährlich unterstützt.

Der Stiftungsrat zeigt sich
„besorgt“ über die Situation

Der Brandanschlag vom
4. Januar auf die St. Ursen-
Kathedrale in Solothurn hat
Sanierungsarbeiten in der
Höhe von 3,5 Millionen
Franken zur Folge. Die
Kathedrale bleibt bis Ende
2012 geschlossen.

liche Zählweise zur Anwen-
dung gebracht. Kurzaufent-
halter werden präziser erfaßt.
Mitgezählt würden auch die
vorläufig Aufgenommen, die
schon über ein Jahr in der Ge-
meinde leben.

Austritte wie noch nie
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von „Bravo“ die verschie-
denen Pillen gefressen. Die
Dame scheint unfruchtbar
zu sein. Sie geht zu ihrem
Dottoribus und bestellt eine
künstliche Schwangerschaft.

Der Dottoribus entnimmt
ihr mehrere reife Eizellen.
Hat sie selbst keine reifen
Eizellen, so werden von der
„Nachbarin“ welche zuge-
kauft.

Dr. Diabolus hat schon al-
les vorbereitet. Auf los
geht’s los, die schamlose
Tragödie: Der wollende
Papi wird nun als Samen-
spender herbeigeholt.

Der Dottoribus läßt ihn
„onanieren“, (wieder so ein
Fremdwort!) das heißt, sich
selbst zu befriedigen.
Damit’s ihm leichter fällt,
schiebt ihm die Assistentin
ein Pornoheft zu.

Sollte der Samen des wol-
lenden Vaters sich als un-
fruchtbar erweisen, sucht
man einen Samenspender
mit guten „Zeugnissen“ in
der Zeitung.

Dr. Diabolus rührt den Sa-
men des Mannes in eine
Glasschale ein, die gefüllt
ist mit einer Nährlösung
und einigen befruchtungsfä-
higen Eiern der (einer)
Frau.

Diesem Vorgang nimmt die
Wissenschaft den Schrecken,
indem sie diese Prozedur
„In vitro Fertilisation“
nennt, oder „Befruchtung im
Glasl“.

Der Dottoribus beobach-
tet nun das Wachsen der
neuen Menschen, der „Ho-
munculi“.

Er selektiert, sortiert dann
die drei bis fünf bestentwik-
kelten Embryonen heraus.

Er „prä-diagnostiziert“,
„vor-untersucht“ sie nach
Krankheiten, bevor er die

neuen Menschen, die fehler-
freien Embryonen, in die
Gebärmutter „implantiert“,
also einsetzt, wie man sagt.

Die überzähligen Men-
schen werden entweder ein-
gefroren, für spätere Zeiten
aufbewahrt oder gleich weg-
geworfen.

Der wachsame Dottoribus
beobachtet nun das Wachs-
tum der kleinen Menschen-

kinder in der Gebärmutter.
Je nach Bestellung der

Mama, ob ein Kind oder
zwei Kinder gewünscht wer-
den, erfolgt nochmals eine
Selektierung.

Die nicht gewünschten
Kinder werden dann „abor-
tiert“, also abgetrieben.

Sollten während der
Schwangerschaft Schwie-
rigkeiten auftreten, wird die

Gebärmutter ganz geräumt.
Über Auftrag der Mutter
wiederholt dann Dr. Diabo-
lus abermals seine „Kunst“
am Ebenbild GOTTES.

So ein Künstler könnte der
Teufel selbst sein!

Ich glaube, in dieser End-
zeit hilft nur noch das Ge-
bet! Beten wir inständig!

Martin Humer,
Lebensschützer

Karl-Josef Laumann
(CDU): „Die unantastbare
Würde des Menschen als
Geschöpf GOTTES ist
menschlicher Verfügung
nicht zugänglich. Ich per-
sönlich halte damit am Ver-
bot der PID fest“

Irene Müller (Die Lin-
ke): „Es darf nicht sein, daß
Menschen sich über Men-
schen erheben und ent-
scheiden dürfen, welches
Leben vernichtet und wel-
ches Leben weitergeführt
werden darf. Es darf auch
nicht der geringste Anlaß
gegeben werden, eine Tür
aufzustoßen, die mit der Er-
fahrung des Zweiten Welt-
krieges für immer ver-
schlossen sein muß.“

Hedi Thelen (CDU):
„…indem wir uns eindeu-
tig gegen die PID und ein
Selektieren in gewollte und
nicht gewollte Menschen
aussprechen.“

Dr. Klaus Zeh (CDU):
„Meiner Ansicht nach ist
die PID ebenso wie jegli-
che andere medizinische
Verfahren, durch die
menschliche Embryonen zu
einem Objekt der Manipu-
lation und Produktion ge-
macht werden, abzuleh-

nen.“
Rudolf Henke (CDU): Für

mich ist ein Embryo bereits
in seinem frühesten Stadium
ein menschliches Leben und
ihm kommt die unantastbare
Würde eines Menschen zu.
Die PID führt zu Selektion,
fördert gesellschaftliche Vor-
urteile gegenüber Menschen
mit Behinderungen und er-
höht den Druck auf Eltern, ein
gesundes, nicht-behindertes
Kind zur Welt zu bringen.
Darüber zu entscheiden, ob
ein Leben lebenswert oder
lebensunwert ist, steht kei-
nem Menschen zu. So ent-
spricht es meiner Überzeu-
gung, daß die „Produktion“
von „Wunschkindern nach
Maß“ oder Gewebespendern
unzulässig ist. Niemand hat
ein Recht auf gesunde Kin-
der, aber jeder Mensch hat
ein persönliches Recht auf
Leben.“

Marianne Linke (Die Lin-
ke): „Ich lehne die PID aus
weltanschaulichen Gründen
ab. Die Würde des Men-
schen läßt sich nicht vom
Prozeß seines Entstehens ab-
spalten. Heute ist es die Ei-
zelle, morgen der behinderte
Körper oder übermorgen ein
Kopf mit nicht genehmen

Gedanken. Nein, das darf
nicht sein. Wir Menschen
sollten bedenken – auch aus
bitterer Erfahrung der eige-
nen, deutschen Geschichte –
daß Fortschritt nie ein Fort-
schreiten von Menschheits-
interessen sein darf, denn die
Würde des Menschen, jedes
Menschen, ist unantastbar.“

Brigitte Lösch (Grüne):
…die „durch Legalisierung
der PID gesetzlich legitimier-
te Selektion vor Beginn der
Schwangerschaft“ würde ei-
nen „Paradigmenwechsel“
darstellen. Eine Gesell-
schaft, in der der Staat dar-
über entscheide oder andere
entscheiden lasse, „welches
Leben gelebt werden darf
und welches nicht“, verliere
ihre Menschlichkeit. Bereits
jetzt würden Eltern schwer
kranker oder behinderter
Kinder  von Erfahrungen mit
Diskriminierung berichten.
Die PID sei keine Therapie,
sondern diese der „geneti-
schen Auswahl.“

Helmut Rüeck (CDU):
„Der Mensch soll unserem
HERRGOTT nicht ins Hand-
werk pfuschen!“

Peter Platt (CDU): „Ab-
lehnung der PID. Die Würde
ist unantastbar, Leben ist ge-

geben und verfügt, nicht ma-
nipulierbar.“

Dr. Bernd Murschel
(Grüne): „Ich möchte keine
Welt haben, die im Vorfeld
Menschen selektiert.“

Anette Karl (SPD):
„Wäre ich im Bundestag,
würde ich mich für ein ge-
nerelles Verbot der PID ein-
setzen.“

Anne-Kathrin Hiegeng-
ack (Grüne): „Mit den Re-
gelungen zur PND und PID
im Zusammenhang mit §
218 wurde diese Türe be-
reits aufgestoßen. Die An-
wendung von PND und PID
begründet man damit, Leid
lindern zu wollen. Dies
rechtfertigt nach meiner
Auffassung jedoch nicht,
daß wir letztlich über Le-
ben und Tod entscheiden.“

Norbert Geis (CSU):
„Was die Ablehnung der
Präimplantationsdiagnostik
angeht, so stimme ich Ihnen
(Herrn Annen) vollkommen
zu.“

Dr. Annette Schavan
(CDU): „Ihre Position deckt
sich mit meiner Überzeu-
gung. Deshalb werde ich
dem Gesetzentwurf zustim-
men, der ein Verbot der PID
vorsieht.“

Eine Auswahl von Antw
Günter Annen schrieb alle Bundes- und Landtagsabgeordneten

orten
zum Thema PID an:
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Es fehlen 150.000 Arbeitskräfte
In 15 Jahren fehlen nach

Einschätzung des Trägerver-
bandes katholischer Altenhil-
fe in Deutschland (VKAD)
mehr als 150.000 Pflegekräf-
te. Der Verband sieht die Lö-
sung des Personalproblems
vor allem in einer besseren
Bezahlung. Nur so könne ei-
ner Abwanderung von Pfle-
gekräften ins europäische
Ausland, nach Nordamerika

und Australien entgegenge-
wirkt werden.

Eine verstärkte Zuwande-
rung von ausländischen Pfle-
gern hilft dagegen nach
VKAD-Ansicht nicht. Neben
fachlicher Qualifikation
bräuchten Pflegende sprach-
liche und kulturelle Kompe-
tenz. Vor allem bei Demenz-
kranken könnten Verwirrtheit
und Desorientierung vermin-

dert werden, wenn ein Pfle-
ger den Bedürftigen in des-
sen Muttersprache, im Ideal-
fall sogar im Dialekt, anspre-
che.

Kommentar: An die Mög-
lichkeit, daß wir wieder
mehr Kinder haben sollten,
die die eigenen Eltern pfle-
gen, denkt offensichtlich
schon wieder niemand mehr
in dieser Diskussion.

Verein „donum vitae“ wächst
Die Anzahl der in Deutsch-

land vorgenommenen Abtrei-
bungen belief sich im vergan-
genen Jahr auf rund 110.400,
wie das Statistische Bundes-
amt in Wiesbaden mitteilte.
„Damit verringerte sich die
Anzahl der Abtreibungen von
2009 auf 2010 um 0,2 Pro-
zent, jubelt sogar die den ka-
tholischen Bischöfen unter-
stehende KNA (Katholische
Nachrichten Agentur).

Von den Frauen, die im ver-
gangenen Jahr abtreiben lie-
ßen, waren laut Statistik 74
Prozent zwischen 18 und 34
Jahren alt. Jünger als 18 Jah-
re waren 4 Prozent. Über 97
Prozent der zur Statistik ge-
meldeten Abtreibungen wur-
den gemäß der „Beratungs-

regelung“ vorgenommen, die
übrigen aufgrund einer me-
dizinischen oder kriminolo-
gischen Indikation.

Zur Zahl der „Schwanger-
schaftskonfliktberatungen“
bei „donum vitae“ gibt es
neue Infos: 2010 gab es
46.000 Erstberatungen. Die
Zahl der Beratungs- und Au-
ßenstellen stieg bundesweit
auf über 200. Vor allem die
Online-Beratung nehme wei-
ter zu.

Der Bundesverband „do-
num vitae“ wurde 1999 von
katholischen Laien gegrün-
det, nachdem die Kirche auf
päpstliche Weisung hin aus
dem staatlichen System der
Schwangerenkonfliktbera-
tung ausgestiegen war. Grund

für den Ausstieg war, daß die
kirchlichen Stellen keine Be-
ratungsscheine mehr ausstel-
len durften, die Vorausset-
zung für eine Abtreibung
sind. Die deutschen Bischö-
fe bekräftigten dann wieder-
holt, daß „donum vitae“ eine
„Vereinigung außerhalb der
katholischen Kirche“ sei.

Eine ähnliche Vereinigung
wie „donum vitae“ in
Deutschland gibt es auch in
Österreich mit der „Aktion
Leben“. Auch diese stellt,
wie der Gesundheitspsycho-
loge Dr. Josef Preßlmayer
recherchierte, „Beratungs-
scheine“ für Billigabtreibun-
gen aus. In Österreich halten
die Bischöfe der „Aktion
Leben“ noch die Stange.

Eine weitere Zuwande-
rung ausländischer Arbeits-
kräfte kann nach Ansicht
christlicher Gewerkschaft-
ler im Arbeitnehmerflügel
der CDU (CDA) die Pro-
bleme auf dem deutschen
Arbeitsmarkt nicht lösen.

Stattdessen solle zunächst
das „binnenländische Er-

Gewerkschaftler gegen Zuwanderung
werbspotenzial“ ausge-
schöpft werden, um den ab
2020 drohenden Fachkräfte-
mangel abzuwenden, heißt es
in einem am 20. März 2011
in Bremen veröffentlichten
Positionspapier von CDA
und dem Christlichen Ge-
werkschaftsbund (CGB).

Besondere Chancen räu-
men CDA und CGB einer
gezielte Förderung von Ju-

gendlichen und jungen Er-
wachsenen ein. Auch eine
Steigerung der Frauener-
werbsquote sowie eine Voll-
zeitanstellung von älteren
Arbeitslosen oder geringfü-
gig Beschäftigten könne den
Arbeitsmarkt entlasten. Eine
Absage erteilte die CDA/
CGB-Bundesarbeitsgemein-
schaft, die das Positionspa-
pier verfaßt hat, allerdings

Maßnahmen wie einer Her-
aufsetzung des Rentenalters,
einer Absenkung von Ur-
laubsansprüchen oder auch
einer Erhöhung der Wochen-
arbeitszeit.

Kommentar: Leider denken
offensichtlich auch die christ-
lichen Gewerkschaften nicht
daran, ihre Stimme gegen die
rechtswidrige Abtreibungs-
praxis zu erheben.
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An der Katholisch-
Theologischen Privatuni-
versität Linz übernahm
Ansgar Kreutzer den
Lehrstuhl für Fundamen-
taltheologie und löste da-
mit den bisherigen Lehr-
stuhlinhaber, Prof. Han-
jo Sauer, ab.

Die katholische Jung-
schar in Oberösterreich
hat ein neues Leitungs-
team: Martin Dobrets-
berger, Elisabeth Greil
und Norbert Niklas wur-
den für zwei Jahre zu Vor-
sitzenden gewählt. Sie lö-
sen damit Donata Stock-
hammer, Thomas Bana-
sik und Stefan Falkinger
ab.

Neben Weihbischof An-
ton Leichtfried übernah-
men in St. Pölten Prälat
Franz Schrittwieser, Ka-
nonikus Gerhard Reitzin-
ger und Pfarrer Helmut
Prader werden als Bi-
schofsvikare gemeinsam
mit dem Diözesanbischof
den neu eingerichteten Bi-
schofsrat bilden.

Die Papst-Leo-Preise
2011 gehen an das „Inte-
grationshaus Innsbruck“
sowie an den Sozial- und
Friedensaktivisten Alois
Reisenbichler. Das gab
die Diözese St. Pölten be-
kannt.

Zwei neue Bischofsvi-
kare wurden für die Erz-
diözese Wien ernannt:
Pfarrer Pater Dariusz
Schutzki tritt als Bi-
schofsvikar für Wien-
Stadt die Nachfolge von
Prälat Karl Rühringer
an, Pfarrer Monsignore
Rupert Stadler wurde zum
Bischofsvikar für das Vi-
kariat Unter dem Wiener-
wald ernannt.

PERSONALIA Priesterseminar und Hochschule für Theologie – braucht man sie noch?

Das „Aus“ ist vorprogrammiert
Angesichts der wenigen Priesterseminaristen wollen

in Österreich einige Diözesen bei der Ausbildung ihres
Priesternachwuchses miteinander kooperieren. „Der
13.“ berichtete darüber bereits in der vergangenen
Ausgabe. Jetzt ist es sozusagen offiziell geworden.

sam in Graz ausgebildet. Le-
diglich die Erzdiözese Salz-
burg führt vorerst ihr Prie-
sterseminar eigenständig
weiter.

Schon Ende des Vorjahres
hatten sich der Wiener Erz-
bischof, Kardinal Christoph
Schönborn, und die beiden
Diözesanbischöfe Ägidius
Zsifkovics (Eisenstadt) und
Klaus Küng (St. Pölten) dar-
über verständigt, daß man

„den Weg der Priesterausbil-
dung gemeinsamer gehen
will“. Man betonte aber, daß
es keineswegs um eine „Zu-
sammenlegung“ der Priester-
seminare gehe.

Kommentar:
Einer Zusammenlegung

würde Rom auch nicht zu-
stimmen. Für die Leiter der
Seminare hat es den Vorteil,
daß sie für eine Arbeit, die
sie in der Praxis nicht tun,
Geld bekommen.

Die Seminare sollen jeden-
falls besser als bisher „wirt-
schaftlich“ genutzt werden.

Man muß kein Prophet
sein, um vorauszusagen, was
mit den Hochschulen neben
den Seminarien passiert: Die
Neusprech-Formulierung
„überlegt werden eine Spe-
zialisierung und Anpassung
an die diözesanen Bedürfnis-
se“ kann, auf die theologi-
schen Hochschulen bezogen,
auf längere Sicht nur eines
bedeuten: Auch hier ist das
„Aus“ vorprogrammiert.

Die Linzer Seminaristen
werden ab Herbst dieses
Jahres in Innsbruck studieren,
gemeinsam mit Kollegen aus
den Diözesen Innsbruck und
Feldkirch. Die Erzdiözese
Wien und die Diözesen Ei-
senstadt und St. Pölten haben
Pläne über eine Zusammen-
führung ihrer Ausbildungen.
Die Seminaristen der Diöze-
sen Gurk-Klagenfurt und
Graz werden bereits gemein-

Die Vorsitzenden der Bi-
schofskonferenzen Öster-
reichs und Deutschlands,
Kardinal Christoph Schön-
born und Erzbischof Robert
Zollitsch, sind am 2. April
2011 im Vatikan zu einem In-
formationsgespräch mit Ku-
rienvertretern „über aktuel-
le Fragen“ zusammengetrof-
fen. Es habe sich um einen
„vertrauensvollen und mit-
brüderlichen Austausch“ ge-
handelt, hieß es anschließend
diplomatisch aus Kreisen der
Deutschen Bischofskonfe-
renz.

„Der 13.“ vermutet, daß
unter anderem das Thema
„Religionsbücher“ auf der
(geheimen) Tagesordnung
stand. Wie in der vergange-
nen Ausgabe berichtet, erhielt
Schönborn kürzlich den Auf-
trag, alle in Österreich ver-
wendeten Religionsbücher
gegen neue auszutauschen.
Die bisherigen Religionsbü-
cher haben nämlich nach An-

sicht der Glaubenskongrega-
tion schwerwiegende Irrtü-
mer. In Deutschland hat das
Problem mit den irrigen Re-
ligionsbüchern die Studien-
rätin Gertrud Dörner vom
Kardinal-Galen-Kreis aufge-
deckt. In Österreich gingen
Gundakar und Marie von
und zu Liechtenstein durch
alle kirchlichen Instanzen, um
das Problem aufzurollen.

Zollitsch und Schönborn
zum „Rapport“ in Rom?

Der bisherige Stellver-
tretende Chefredakteur der
„Presse“, Michael Prül-
ler, wird die Öffentlich-
keitsarbeit der Diözese
Wien ab Mitte Mai leiten.

Markus Muth ist der
neue Subregens des Wiener
Priesterseminars. Er folgt
Richard Tatzreiter nach,
der jetzt Regens des Semi-
nars ist. Tatzreiter hatte in
dieser Funktion Nikolaus

Krasa abgelöst, der seit 1.
Jänner dieses Jahres Ge-
neralvikar der Erzdiözese
Wien ist.

Pfarrer Edwin Matt ist
neuer Diözesandirektor
der Päpstlichen Missions-
werke in Vorarlberg. Er ist
Nachfolger von Pfarrer An-
ton Bereuter an, der die-
ses Amt sechs Jahre ausge-
übt hat. Die vergangenen
13 Jahre wirkte Matt als
Pfarrer in Andelsbuch.

PERSONALIA

Eine lesenswerte Broschüre
gab der Wiener Akademiker-
bund zum Islam heraus.
Autorin: Dr. Maria Stückler.

Der „Linzer Priester-
kreis“ brachte eine Bro-
schüre heraus, die nur 18
Seiten umfaßt. Aber sie
hat es in sich. Pfarrer Jo-
sef Bauer (Hohenzell)
schrieb ein Vorwort.

Darin nimmt er das Rudi-
gierjubiläum (200 Jahre nach
seiner Geburt am 7. April
1811) zum Anlaß, eine Do-
kumentation über das Thema
„Priester heute“ herauszuge-
ben. Pfarrer Josef Bauer
nimmt sich kein Blatt vor den
Mund: „Der Geist der An-
gleichung an die heutige Welt
hat sich in der Kirche eige-
nistet. Dieses Kuckucksei
will jetzt den angestammten
katholischen Glauben ver-
drängen“. Ein nicht gezeich-
neter Beitrag befaßt sich mit
dem Priester vor dem Hin-
tergrund der Entwicklung der
letzten Jahrzehnte in der
Weltkirche und in der Diöze-
se Linz. Daraus bringen wir
die wichtigsten Auszüge:

Verweltlichung

Die vergangenen 50 Jahre
können mit dem Einbruch der
Säkularisierung in das Inne-
re der Kirche beschrieben
werden . Die Säkularisierung
ist ein geistesgeschichtlicher
Prozeß, der in Frankreich in
der Mitte des 18. Jahrhun-
derts entstand und sich von
dort aus auf alle modernen
Gesellschaften ausbreitete.

Dieser Prozeß erfaßt seit
Mitte des 20 . Jahrhunderts
auch das Innere der Kirche.

Eine Hinwendung zur Welt
kennzeichnet viele Kreise in
der Kirche, ja eine Faszina-
tion ging von der Welt auf die
Kirche aus. Das Wort von der
Öffnung der Fenster auf die
Welt machte die Runde. Ka-
pläne haben bei Fußballver-
einen mitgespielt, Pfarrer
wirkten bei der Gründung
von Turn- und Sportvereinen
mit.

Priester am Rand

Aber diese Entwicklung
führte nicht zur Verchristli-
chung der Welt, sondern zur
Säkularisierung der Kirche.
Pfarrer, die sich etwa für die
Botschaft von Fatima einge-
setzt haben, galten damals als
Randfiguren, die den Zug der
Zeit nicht verstanden haben.

Heute lassen sich Ergeb-
nisse dieser Entwicklung
feststellen: Ein Jürgen Ha-
bermas spricht vom Schei-
tern der Säkularisierung. Da-
gegen sitzt in der Institution
der Kirche die „Welt“ noch
fest im Sattel. Aber in jun-
gen geistlich strebenden
Menschen ist die Begeiste-
rung für die Welt abgekühlt.
In der europäischen Kirche

gibt es eine Scheidelinie
zwischen einer „Zusammen-
arbeitsfraktion“ mit der Welt
und eine „Auseinanderset-
zungsfraktion“.

Die Erste macht darauf auf-
merksam, daß die Säkulari-
sierung auch Werte enthält,
die auf christliche Einflüsse
zurückgehen – Gleichheit,
Freiheit, Solidarität, Verant-
wortlichkeit – und die davon
ausgehen, daß man sich ver-
ständigen und in weiten Be-
reichen zusammenarbeiten
kann. Aber der Weltgestal-
tungsauftrag blieb trotzdem
aus. Die zweite Richtung
setzt dem gegenüber darauf,
Abstand zu halten. Sie geht
davon aus, daß die Mei-
nungsunterschiede vor allem
auf ethischem Gebiet immer
stärker hervortreten werden.

Die Wende

In den 80er-Jahren begann
sich eine Wende abzuzeich-
nen, wobei der Einfluß von
Johannes Paul II. eine gro-
ße Rolle spielte, wenn er
auch nicht der einzige Fak-
tor war. Die Zusammenar-
beitsfraktion ist gealtert,
aber ihre Vertreter besetzen

immer noch die Schlüsselpo-
sitionen in der Kirche . Ein
Dr. Paul Zulehner etwa be-
dauert, daß die katholischen
Medien in der anderen Hand
sind. Er meint damit wohl
Medien, wie „Radio Maria“,
„KTV“, „kath .net“, „Gloria
.tv“, „Vision 2000“, „Der
13.“ und viele andere. Die
Richtung des anderen Kurses
ist tatsächlich stärker gewor-
den.

Gegensätze

Daraus erklären sich die
Spannungen, die die gegen-
wärtige Kirche im westli-
chen Europa erschüttern. In
Frankreich etwa prallen die
Gegensätze stärker aufeinan-
der. In einem dortigen Semi-
nar haben Seminaristen jah-
relang um die Anbetung des
Allerheiligsten Sakramentes
gekämpft, was man vorher
für abwegig fromm erachtet
hatte. Professoren haben ihre
Ämter niedergelegt, weil sie
das Nachgeben gegenüber
den Jungen als eine Rückkehr
in die Vergangenheit empfun-
den haben.

Und in Linz?

Wie ist die Lage bei uns in
der Diözese beziehungswei-
se in Österreich? Hier be-
stimmt die Zusammenarbeits-
fraktion mit der Welt die Li-
nie. Ablehnung von Priester-
amtskanditaten, die nicht zur
Zusammenarbeitsfraktion ge-
hören, hat in der Diözese
Linz Tradition seit Mitte der
siebziger Jahre. Das hat das
Verhalten von einflußreichen
Kreisen in der Diözese be-
stimmt. Heute greift diese
Tendenz auch auf die Laien
über, sodaß Priester von der
anderen Fraktion regelrecht
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Wir feiern den
Geburtstag

Bischof
Rudigiers

Eine Broschüre
macht aufmerksam:

Die Broschüre zum
brandaktuellen Thema
„Priester heute“ kann
bestellt werden beim
Pfarramt Hohenzell:
A- 4921 Hohenzell;
Tel.: 07752/85706;
Fax: 07752 21922. Wir
werden in den näch-
sten Ausgaben des
„13.“ weitere Beiträge
aus der bedeutsamen
Publikation des Linzer
Priesterkreises brin-
gen. Bischof Kurt
Krenn, der Initiator des
Priesterkreises, hätte
seine Freude an den
aktuellen Beiträgen.
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Opfer von Mißbrauch und Gewalt
Rund 500 mutmaßliche

Opfer von Übergriffen
im kirchlichen Bereich
haben die kirchlichen
Ombudsstellen in Öster-
reich ausgemacht.

Bei insgesamt 499 Perso-
nen habe sich der Verdacht
im Vorjahr erhärtet, teilte
die Österreichische Bi-
schofskonferenz am 25.
März nach Abschluß ihrer
Brixener Frühjahrsvollver-
sammlung in Wien mit. Eine
strafrechtliche Relevanz sei

bei 4,4 Prozent der Fälle –
also bei 22 der 499 mutmaß-
lichen Opfer – wahrschein-
lich. Zur Sicherheit habe die
Kirche aber insgesamt 125
Fälle, als rund 25 Prozent, zur
Anzeige gebracht, betonten
die Bischöfe.

Kommentar: Zum Thema
Trittbrettfahrer, die es laut
Klasnic-Kommission kaum
gibt: Vor ein paar Wochen
kam die U4 (Wiener Unter-
grundbahnlienie) zwischen
zwei Stationen zum Stehen.

Niemand durfte aussteigen
(Stromschlag-Gefahr)
Durch ein Mißverständnis
dauerte der Zustand mehr
als zwei Stunden. Es waren
150 Personen im Zug. Die
Wiener Linien versprachen
am nächsten Tag als Trost-
pflaster einen Acht-Tage-
Fahrschein (Wert zirka 20
Euro) Daraufhin meldeten
sich über zweihundert (!)
Personen, die angaben im
Zug gewesen zu sein. Tritt-
brettfahrer gibt es nicht?

Kardinal Christoph Schönborn hat per Dekret unter
seinem Motto „vos autem dixi amicos“ (Euch aber
habe ich Freunde genannt), die Auflösung der Wiener
Pfarre Neulerchenfeld mit 30. 06. 2011 verfügt und die
Bitte um Rücknahme des Dekretes abgelehnt.

Aus für Neulerchenfeld – oder?

der Erzdiözese Wien gibt es
nur vage Erklärungen zum
Thema. In einer der raren
schriftlichen Antworten fand

man allerdings die bemer-
kenswerte Aussage „ – wo
GOTT uns etwas nimmt, will
er zugleich Neues geben“,
die zum Nachdenken  über
Kardinal und Gott einlädt.

Jedenfalls wird die Pfarre
sicherlich alle kirchenrecht-
lichen Möglichkeiten aus-

schöpfen und weiterhin über
die Situation  berichten und
kräftige Lebenszeichen set-
zen. Auch will man nicht aus-
schließen, daß sich die Ver-
antwortlichen rückbesinnen
und diesen Kelch an der Pfar-
re Neulerchenfeld vorüber-
ziehen lassen.

Es bleibt der Pfarre jedoch
noch der Weg an die Klerus-
kongregation, da der Wille
der Spender/Wohltäter der
Pfarre nicht gebührend be-
rücksichtigt wurde.

Warum die Pfarre aufge-
löst werde, konnte oder
wollte Kardinal Schönborn
nicht erklären. Er argumen-
tierte mit einer (schlecht re-
cherchierten) Sachverhalts-
darstellung über die Not an-
derer Konfessionen.

Es ist schon mehr als ei-
genartig (und bis heute ein-
malig), daß ein oberster Hir-
te eine gut besuchte und le-
bendige (zirka 800 Sonntags-
gottesdienstbesucher) Pfarre
auflöst, um dieselbe zu ver-
schenken.

Auch von den Mitarbeitern

Sekten-Szene unüberschaubar
Die religiöse Szene abseits der anerkannten Kirchen und

Religionsgesellschaften sowie der religiösen Bekenntnis-
gemeinschaften wird größer und unüberschaubarer.

Zu diesem Resultat kommt der aktuelle Bericht der Bun-
desstelle für Sektenfragen für die Jahre 2008 und 2009, der
bei der vergangenen Sitzung des parlamentarischen Famili-
enausschusses angenommen wurde. Insgesamt mußte sich
die Stelle im Jahr 2009 mit 339 unterschiedlichen Gruppie-
rungen auseinandersetzen. Die meisten Anfragen von Be-
troffen haben sich dabei auf Scientology bezogen - ein Um-
stand, der auch von kirchlichen Experten bestätigt wird.

Wo sind Österreichs Goldreserven?
Die Österreichische Na-

tionalbank (OeNB) macht
ein Geheimnis aus dem
Verbleib von Österreichs
Goldreserven.

Die parlamentarischen An-
fragen des freiheitlichen Na-
t ionalratsabgeordneten
Dipl.-Ing. Gerhard Deimek

wurden schlicht nicht beant-
wortet. Willkürlich und ohne
jede rechtliche Grundlage,
wie der Vorstand der Natio-
nalbank, Peter Zöllner, im
Parlamentsmagazin „Hohes
Haus“ gestand. „Wir Frei-
heitlichen fordern Transpa-
renz, auch in der OeNB. Ihre

Unabhängigkeit muß unange-
tastet bleiben. Doch es kann
nicht sein, daß die Bank kei-
nerlei Auskunft über den Ver-
bleib von Gold im Wert von
Milliarden geben muß. Nach
dem Eingeständnis Zöllners
hoffe ich demnächst alle In-
formationen zu erhalten“, re-

üssiert Deimek. Weshalb die
Bank sich beharrlich wei-
gert, Auskunft über Goldbe-
stände und Transkationen zu
erteilen, laßt sich erahnen.
Möglicherweise sollen nach-
teilige Verkäufe (oder Lage-
rungen?) in der Vergangen-
heit verschleiert werden.

In einer Wiener Mo-
schee veranstaltet der ka-
tholische Psychiater Dr.
Raphael Bonelli (ein
Opus-Dei-Mitglied) eine
Fachtagung über Religi-
onsfeindlichkeit. Mit auf
dem Podium Altabt Hen-
ckel-Donnersmark, er
machte erst kürzlich von
sich reden als er sich eine
Moschee neben der Abtei
Heiligenkreuz wünschte.
Auch mit am Podium die
Religionsphilosophin
Gerl-Falkovitz (TU Dres-
den). Neben der Vizeprä-
sidentin der Edith-Stein-
Gesellschaft ist sie noch
mit mehr als zwanzig Eh-
renämtern überhäuft. Was
sagt ihr Edith Stein?

Der Wiener Dompfarrer
Anton Faber hat sich für
bessere Anreizmodelle
beim Kirchenbeitrag aus-
gesprochen. Als Beispie-
le dafür nannte er den
Frühzahlerbonus oder die
Aktion „Schwamm drü-
ber“ (bei Auftrag eines
Bankeinzugs werden die
Schulden der vergange-
nen Jahre getilgt).

„Coole“ Musik, Ju-
gendsprache, kreative
Elemente – und das alles
im Gottesdienst. Im 9.
Jahr findet die Initiative
heuer „find-fight-
follow“ein Ende: Der
letzte Gottesdienst der
Reihe wird am 29. Mai in
Langenzersdorf als Open-
Air-Gottesdienst gefeiert.

In Wien soll ein „King
Abdullah-Zentrum für den
Dialog der Religionen
und Zivilisationen“ ent-
stehen. Gründungsstaa-
ten sind Österreich, Sau-
di-Arabien und Spanien.

KURZ & BÜNDIG

Die auflagenstarke ober-
österreichische „Rund-
schau“ brachte Anfang April
ein groß aufgemachtes In-
terview mit dem Wirt-
schaftsprofessor Franz
Hörmann, Gastlehrender
an der Johannes Kepler Uni-
versität. Er sagte: „Wer
Bankschulden zurückzahlt,

Banker waren irritiert
macht einen Fehler“. Damit
wollte er aufmerksam ma-
chen, daß es klug sein könn-
te, nur Zinsen, nicht aber
das Kapital von Krediten
zurückzuzahlen. Den Rest
würde die zunehmende In-
flation für den Kreditneh-
mer erledigen. Bankdirek-
toren zeigten sich irritiert.

Strafanzeige für ein Hallelujah
Eine Bilderausstellung in

einer Raiffeisenbank (Di-
rektor: Karl Brunner)
wurde zum Skandal.

Der aus Matrei stammen-
de „Künstler“ Peter Rane-
burger zeigte in der Raiffei-
sen-Landesbank Lienz seine
Werke. Ein Bild war ein
Herz-Jesu-Bild. Aber an
Stelle des Antlitzes Christi
hatte Raneburger den ske-
lettierten Schädel eines toten
Schafes gesetzt.

Gekündigte Konten

Pornojäger Martin Humer
zeigte die Gotteslästerung an.

Die Kunden der Raiffeisen-
landesbank waren über die
Gotteslästerung entsetzt.
Konten wurden gekündigt.
Kunden wechselten zu ande-
ren Banken. Das Bankperso-

nal mußte sich harsche Kri-
tik anhören.

Skandal eskaliert

Der Skandal eskalierte so
stark, daß Direktor Karl
Brunner in den Urlaub ent-
floh. Die Presseabteilung
der Raiffeisenlandesbank er-
klärte: „Wir wollen nieman-
den in seinen religiösen
Empfindungen herabwürdi-
gen“. Ist das wirklich so?

Der Schöpfer der Gottes-
lästerung, der seinem Bild
den Titel „hallelujah“ gege-
ben hatte, sprach den diplo-
matisch-geschraubten Satz:
„Die Vorwürfe von Herrn
Humer gehen ins Leere, da
meine Arbeiten völlig ande-
re Themen zum Inhalt haben,
als jene, die er mir vor-
wirft“.

Martin Humer, Obmann
der Christlich Sozialen Ar-
beitsgemeinschaft saß der-
weilen in seinem Büro in
Waizenkirchen und schrieb
einen öffentlichen Brief an
die „Bravlinge“ der Raiffei-
senlandesbank Lienz. Hu-
morvoll drechselte der
86jährige Pornojäger seine

Humers Prophezeiung

Worte: „Der christlich-sozia-
le Herr Raiffeisen hätte euch
verjagt“, mahnte Humer die
Lienzer Geldleute und pro-
phezeite weiter: „Solltet ihr
einmal auf die blöde Idee
kommen, ein Kunstwerk vom
Propheten mit übermaltem
Schafskopf auszustellen, zün-
den euch die Muslime die
Bude an!“

Friedrich Engelmann

Skandal in der Raiffeisen-Landesbank Lienz

einem Mobbing ausgesetzt
werden. Diese beiden Stoß-
richtungen sollen im Weite-
ren durch Beispiele belegt
werden.

Priestermangel

Aufgrund der Kirchenpoli-
tik der letzten 35 Jahre in un-
serer Diözese nimmt sich das
Wort vom Priestermangel et-
was nüchterner aus. Priester-
studenten wurden abgewie-
sen wegen ihrer Treue zum
Lehramt der Kirche. Die Be-
jahung der Frage des Regens,
ob er die Enzyklika „Huma-
nae Vitae“ vor den Gläubi-
gen vertreten werde, wurde
einem Seminaristen in den
80er-Jahren mit anderen Be-
kenntnissen zur Ablehnung
von der Weihe. Der Kandi-
dat von damals ist heute ein

wohlbestallter Pfarrer in
Brasilien.

Nicht wenige Werber um
die Weihe wurden abgelehnt,
andere haben im Vorfeld ei-
nen Rückzug gemacht. Wie-
der andere sind anderswo ge-
weiht worden. Vor diesem
Hintergrund läßt sich der
Priestermangel auch als
hausgemacht ansehen. Ich
denke an Pfarrer Michael
Dobler, der schon in den
70er-Jahren des letzten Jahr-
hunderts vom Gebet um
geistliche Berufe als einem
Faß ohne Boden gesprochen
hat. Er meinte wohl damit,
daß die Berufungen auch im
katholischen Geist weiter
geführt werden sollen.

Und in den USA?

In den Diözesen der USA
ist die Situation nicht so

gleichgeschaltet wie bei uns
in Österreich. Dort gibt es Di-
özesen, die den Weg mit der
Gesamtkirche gehen. Da gibt
es etwa hinreichend Prie-
sternachwuchs. In Diözesen,
wo die Zusammenarbeits-
fraktion mit der Welt das Sa-
gen hat, trocknen die Quel-
len der Berufungen ähnlich
aus wie bei uns.

Aus der Geschichte

Die Diözese Linz hat hier
ein Beispiel aus der Ge-
schichte: In den Jahren nach
Bischof Rudigier ging die
Saat seiner Hirtensorge auf
und es gab genug Berufungen,
sodaß noch Bischof Rudolf
Hittmayr (1904–1945) zu
jungen Leuten mit Priesterbe-
ruf sagen konnte : „Geht nach
Salzburg, dort haben sie zu
wenige, wir haben zuviel.“
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Ausgerechnet im Marien-
monat Mai, in dem wir
gläubigen Christen in Ma-
rienfeiern zur Gottesmut-
ter beten, wird jetzt von
den sogenannten Medien
Reklame für den „Life-
Ball“ gemacht. Er wird für
Samstag, 21. Mai, im Wie-
ner Rathaus geplant. Dort,
bei Bürgermeister Micha-
el Häupl (SPÖ), fühlen
sich ja schon seit Jahren
alle Urningen, Lesben,
Genders, Transgenders
und andere „genders“
recht wohl.

In den vergangenen Jah-
ren wurde dieser Ball auch
stets von einem amerikani-
schen Sittenstrolch ange-
führt, der in den Amtsräu-
men des weißen Hauses
(sogenanntes „oval-of-
fice“) eine lohnabhängige
blutjunge Ferialpraktikan-
tin namens Monika Lewin-
sky mißbrauchte. Der Ap-
plaus der bunten Medien
war ihm stets gewiß.

Zu diesem Treiben sagen
wir christlichen und hei-
mattreuen Österreicher ein
klares „Nein“.

Ich erinnere mich noch
deutlich, als ich als Kind
den großen Sozialdemo-

kraten Dr. Theodor Körner
vom Balkon des Rathauses
winken sah, als ein Bundes-
kanzler Ing. Leopold Figl
die Ringstraße entlang ging.
Unser Volk hat einen Mo-
zart, einen Schubert, einen
Grillparzer hervorgebracht.
Mit schrill, gelb und geil
haben wir nichts zu tun.

Der Gründer der Christ-
lich-Sozialen Arbeitsge-
meinschaft (CSA), Martin
Humer, wird daher für die-
sen 21. Mai eine friedliche
und disziplinierte Manife-
station gegen den „Life-
Ball“ bei der Behörde an-
melden. Alle Menschen, die
Österreich noch als ein
christliches Kulturland an-
sehen, sind dazu herzlich
eingeladen. Treffpunkt wird
noch bekanntgegeben.

Wir sind weder schrill
noch gelb noch geil. Wir
achten die Gebote des
HERRN. Wir sind Braut und
Bräutigam, in der Ehe,
Mann und Frau.

Abschließend noch ein
persönlicher Erlebnisbe-
richt vom „Life-Ball“ vor
einem Jahr: ich war damals
von Martin Humer zur
Demo gegen den „Life-Ball“
eingeladen worden. Tausen-

de, fast nackte Menschen,
die ihren Körper mit grü-
ner und gelber Farbe ent-
stellt hatten, bevölkerten
die Ringstraße. Manche
hatten Blumentöpfe, ja so-
gar Hirschgeweihe am
Kopf montiert. Ich mußte
mich öfters zwicken, um
festzustellen, ob ich noch
in der Wirklichkeit war.
War das das Volk eines
Grillparzers? Da setzte
sich eine solche grün und
gelb beschmierte Frau, die
eine Lesbe mimte, provo-
kant auf die Bank, auf der
Martin Humer und ich sa-
ßen. Nach einer Weile
fragte ich sie, ob sie noch
eine Mutter hätte? Ihr Ge-
sicht wurde trotz der gel-
ben Bemalung ganz trau-
rig: nein, Mütterchen hät-
te sie keines mehr. Ich frag-
te weiter: „Was würde Ihre
Mutter sagen, wenn sie Sie
in diesem Aufzug sehen
könnte?“ Eine kurze Pau-
se trat ein. Sie dann: „Sie
haben recht, ich schäme
mich, ich gehe jetzt nach
Hause. Der ‘Life-Ball’
sieht mich nicht wieder“

Dr. Karl Zeller
Obmannstellvertreter

Liga für Sozialhygiene

Der „Life-Ball“ im Marienmonat Mai

Mahnwache
am 21. Mai

Eine Mahnwache vor
dem Wiener Burgtheater
hat Pornojäger Martin
Humer für 21. Mai bei
der Wiener Polizei ange-
meldet. Die Teilnehmer

treffen einander ab 15
Uhr (bis etwa 18 Uhr) vor
dem Burgtheater im er-
sten Wiener Gemeindebe-
zirk.

Die Mahnwache gilt
heuer (so sagt Humer)
dem Gebäude des traditi-
onsreichen Schauspiel-
hauses, um es vor Verko-
tung und Verharnung des
Life-Ba11-Publikums zu
schützen.

Pornojäger Martin Hu-
mer brachte nämlich (so
lautete seine Mitteilung)
in Erfahrung, daß die un-
kontrollierten und unkon-
trollierbaren Life-Ball-
Frauen und -Männer im
vergangenen Jahr das ih-
nen geöffnete Rathaus
gegenüber dem Burgthea-
ter als öffentliche Bedürf-
nisstätte benützten. Die
Reinigungskosten nach
den stinkenden, bisweilen
ansteckenden menschli-
chen Ausscheidungen
werden beträchtlich ge-
wesen sein…

Insofern verstehe ich
die Rathaus-Verantwort-
lichen, wenn die Life-Bal-
ler heuer nicht mehr in
das ehrwürdige Rathaus
dürfen. Aber ins Burg-
theater, wo Humer mit
seinen Getreuen Mahnwa-
che hält, dürfen sie auch
nicht. Nehmen die Life-
Baller heuer alles im Pla-
stiksackerl mit nach Hau-
se? Ich bin beugierig!

F. Engelmann Ort, Postleitzahl (Bitte in Blockbuchstaben)

Straße, Hausnummer (Bitte in Blockbuchstaben)

Taufname, Familienname (Bitte in Blockbuchstaben)
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ich bestelle das von mir angekreuzte Buch:

„Tagebuch eines
Hungerstreiks“

Zum Buchpreis kommen noch die Portokosten.
Wir danken für Ihre Bestellung!

Ja,

Das Buch
vom „13.“

„Tagebuch eines Hungerstreiks“ kostet 22 Euro; weicher Ein-
band; 412 Seiten; A5 Format.

Weltweit erste Präsentation in Wien
Der neue weltweite katho-

lische Jugendkatechismus
„YouCat“ wurde erstmals am
25. März von Kardinal Chri-
stoph Schönborn in Wien
vorgestellt.

Das Handbuch beginnt mit
einem Appell Papst Bene-
dikts XVI. an die Jugendli-
chen: „Ihr müßt im Glauben
noch viel tiefer verwurzelt
sein als die Generation Eu-

rer Eltern!“ Der Jugendkate-
chismus ist das derzeit größ-
te christliche Buchprojekt
weltweit. Mehr als 15
Sprachausgaben sind vorge-
sehen. Die Erarbeitung des
„YouCat“ erfolgte durch
Priester, Theologen und Re-
ligionspädagogen aus dem
deutschsprachigen Raum. In
zwei großen Sommercamps
waren auch rund 50 Jugend-

liche an der Entstehung des
Buches beteiligt.

Kommentar: „Der 13.“ ist
der Meinung, der neue Ju-
gendkatechismus sollte die
Religionsbücher an allen
Schulen ersetzen. Er ist
dazu durchaus geeignet und
würde Geld und Arbeit für
die von Rom geforderten
neuen Religionsbücher spa-
ren.

Dr. Preßlmayer hunger-
streikte im Jahr 2009 vierzig
Tage für die Ungeborenen
Kinder vor der Nuntiatur in
Wien. Er bat den Papst um
Mithilfe, den Bischöfe zu hel-
fen, sich aus der Abtreibungs-
maschine zu befreien. Wir
bringen eine weitere Lesepro-
be aus dem Buch „Tagebuch
eines Hungerstreiks“:

Schlüssel weg

Ich machte mich kurz vor
drei Uhr nachmittags zum
vereinbarten Treffen mit An-
dreas Kirchmair und dem
angekündigten Mitglied der
Bischofskonferenz in der
Nuntiatur bereit und wollte
die Türe vom Center zusper-
ren. Da mußte ich etwas Ent-
setzliches feststellen! Der
richtige Schlüssel fehlte von
meinem Schlüsselbund! Ich
war geschockt! Allerlei
schmerzliche Erinnerungen
von ähnlichen Situationen
kamen mir sofort ins Ge-
dächtnis, besonders jene im
Zusammenhang mit HLI, wo
ich ja rund zwei Jahre im
Büro gewohnt habe und mir
wiederholt der Schlüssel ab-
handen gekommen ist.

Sozialistischer Spion

Einmal hat ihn Dietmar
selbst von meinem Schlüs-
selbund genommen, ohne mir
etwas zu sagen. Er verdäch-
tigte mich immer, ein „Sozia-
listischer Spion“ zu sein. Ich
hatte ja früher ein sozialisti-
sches Parteibuch, weil ich

ein Kreisky-Mitläufer war
und dadurch wohl leichter
meinen Posten als Schul-
Psychologe im roten Bezirk
Gmünd bekommen hatte.

Politische Wende

Als aber der damalige
Bundeskanzler Franz Vra-
nitzky im Fernseh-Duell mit
Herausforderer Josef Rieg-
ler anläßlich der National-
ratswahl 1990 die „Abtrei-
bungs-Pille“ forderte, ekelte
mich vor dieser Partei der-
art, daß ich sie nicht mehr
wählen konnte. Daß diese
Partei schon seit 15 Jahren
die „Fristenlösung“ einge-
führt hatte, verdrängte ich
weitgehend. Diese SPÖ-Par-
teimitgliedschaft vor meinem
Frontwechsel war also im-
mer ein Makel in den Augen
meines „Chefs“, den ich auch
oft so nannte, denn er war ja
ein phantastischer Pro- Life-
Chef, der mich auch mit sei-
nem Glaubens-Vorbild ange-
zündet hatte.

Allerdings hatte er sicht-

lich immer Angst, daß ich
ihm als Pro-lifer zu groß
werde und hätte es gerne ge-
sehen, wenn ich bei manchen
Vorhaben gescheitert wäre,
doch die Knüppel, die er mir
zwischen die Füße warf,
waren zwar hinderlich,
brachten mich aber nicht zu
Fall. Auch als ich ihm ein-
mal naiver Weise einen ge-
gen Schönborn gerichteten
Artikel zeigte, der ja gesagt
hatte: „Wir plädieren nicht
für die Bestrafung von Frau-
en in Not“, und sich damit
gegen die Lehre der Kirche
gestellt hatte, die im KKK,
2273 festlegt, daß Abtreibung
gesetzlich bestraft werden
„muß“, stellte er mich vor die
Wahl: Der Artikel darf nicht
erscheinen, sonst sind wir
„geschiedene Leute“.

Vor die Wahl gestellt

Vor so eine Entscheidung
hatte er mich schon einmal
gestellt, da wählte ich Ihn
und bereue es heute noch.
Beim zweiten Mal wirkte das

nicht mehr. Ich wählte den
Artikel und nach einiger Zeit
waren wir die alten Freun-
de. Seither gab es nicht ein-
mal mehr eine Beanstandung
wegen meiner Artikel auf
„kreuz.net“ oder im „13.“.
Alles das kam mir in den
Sinn.

Heiliger Abend

Auch daß ich an einem
Heiligen Abend wegen sehr
verletzender Behandlung –
ein von mir angefertigtes
Christbaumkreuz, womit ich
schon den Baum aufgestellt
hatte, wurde mir einfach vor
die Türe gestellt – mit dem
Nachtzug nach Rom gefahren
bin. Die Messe, am Christ-
Tag zelebriert von meinem
tief verehrten und geliebten
Papst Johannes Paul II., der
am Petersplatz, nur vielleicht
zehn Meter von mir entfernt
saß, war ein großes, unver-
geßliches Erlebnis, aber die
Angst vor der Strafpredigt
und den Ersatzkosten war
groß.
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Unter dem Titel „Neue, alte
Kirchensorgen“ schreibt mit
Datum vom 11. März „Die
Presse“ nachstehend: „Salz-
burgs Domprediger bestrei-
tet Vergewaltigungsvorwurf
und bleibt im Amt.“ Weiters
heißt es dann: „Ein Katholik,
der sich nach einer kirchli-
chen Trauung scheiden läßt
und danach staatlich wieder
heiratet, ist vom Sakramen-
tenempfang ausgeschlossen.
Ein Priester, der, wie er zu-
gibt, eine sexuelle Beziehung
zu einer Frau hatte, ist – wie
es da heißt – wie selbstver-
ständlich nicht nur nicht vom
Konsum der Sakramente aus-
geschlossen. Er spendet sie
sogar aktiv und predigt im
Hohen Dom zu Salzburg.“
Wer  es fassen kann der fas-
se es.

Hiezu darf im Sinne einer
allgemein notwendigen
Klarstellung, wie zum Ver-
ständnis obgenannter Um-
stände, nachstehend erläutert
werden: Ein Katholik der
sich eines Ehebruches schul-
dig macht aber nicht noch-
mals heiratet, ist „nur“ ein
Sünder, der seine Verfehlung

in einer reuigen heiligen
Beichte wieder gutmachen
kann, daher auch weiterhin
die Sakramente empfangen
darf. Ein geschiedener Ka-
tholik, der staatlich wieder
heiratet setzt hingegen einen
offiziellen Akt, wodurch er
sich selbst vom Sakramen-
tenempfang ausschließt, denn
er lebt ja in einem dauern-
den sündigen Zustand. Ein
Priester, der sich sexuell ver-
geht ist ebenfalls „nur“ ein
Sünder, der wie jeder ande-
re in einer reuigen heiligen
Beichte Vergebung erlangen
kann, daher auch weiterhin
seinen priesterlichen Aufga-
ben nachkommen darf. Ein
Priester, der jedoch offiziell
mit einer Frau zusammen lebt
und seine Verfehlung nicht
einsehen will, seine Lebens-
gemeinschaft sogar rechtfer-
tigt, schließt sich selbst vom
priesterlichen Amte aus, da
er ebenfalls in einem sündi-
gen Dauerzustand lebt. Es ist
also nicht so, daß die Kirche
etwa mit zweierlei Maß mißt,
sondern es kommt allein dar-
auf an, welche Konsequen-
zen sich aus dem Verhalten

der jeweils Betroffenen ge-
genüber der Öffentlichkeit
und vor allem der Kirche er-
geben. Freilich steht es aber
dem Bischof frei, im jewei-
ligen Falle rein personenbe-
zogen zu urteilen und dem-
nach zu entscheiden.

Ja, wer es fassen kann, der
fasse es!

Daß es heute nicht nur eine
Unzahl Geschiedener und ge-
gebenenfalls Wiederverhei-
rateter gibt, sondern daß es
auch Priester sind, die in den
verderblichen Sog einer öf-
fentlichen Sexualisierung
hineingezogen werden, ist
fürwahr erschreckend!
Schuldig macht sich nicht die
Kirche in ihrem Urteil, son-
dern es sind die Menschen,
die in ihrer Sündhaftigkeit
befangen sind und Konse-
quenzen provozieren.

Aus der Kirche deshalb
auszutreten, weil es eben so
viele Sünder gibt, die sich
nicht an die Gebote Gottes
halten, ist eine Reaktion die
nicht zum ewigen Heil führt.

ÖKR. Dipl.-Ing. Josef
Czernin-Kinsky
A- 4251 Sandl

Ein Salzburger Domprediger

In der Politik, in den Me-
dien, praktisch in allen
Machtzentren haben meist
nur jene Menschen Aus-
sicht auf einen Posten, ein
Amt, einen Führungspo-
sten, die mithelfen am
Konstrukt der Zerstörung
der Menschheit mitzuhel-
fen. Durch die Schulsexu-

Helfer der
Zerstörung

Wir wissen alles , was in
den vergangenen Tagen und
Wochen passiert ist. Eine Na-
turkatastrophe? Haben wir
etwas davon verstanden?

Im Evangelium fragt der
HERR: Glaubt ihr, daß die 18,
die beim Fall des Turms von
Siloe ums Leben kamen, grö-
ßere Sünder waren, als alle
anderen? Ich sage: nein!
Wenn ihr euch nicht bekehrt,
geht ihr allesamt zugrunde.

Alles geschieht mit Willen
und Zulassung GOTTES. Wenn
kein Blatt vom Baum fällt
ohne SEINEN Willen: soll das
Ereignis von Japan dann Zu-
fall sein?

Wir müssen die Gescheh-
nisse mit Verständnis be-
trachten. Auch im Fall Japan
(ebenso wie vorher in Indo-
nesien) waren und sind es
Zeichen des Himmels. Das
Wort (und Zeichen des Him-

mels) deutet auf die Notwen-
digkeit der Bekehrung hin,
auf das Zurückführen zu
GOTT. Die Welt ist gottver-
loren, sie hat GOTT verloren.
Das ist die große Sünde für
den, der es versteht.

Aber was sagt uns das al-
les wirklich heute noch in der
Kirche? Alle sind ratlos. In
unserer aufgeklärten Zeit
kann man nicht mehr verste-
hen. Es braucht das Gebet,
daß der HEILIGE GEIST in die
Herzen kommt, dann werden
wir verstehen.

P. Hubert Fleidl
S. Jose de Chgiquitos

Sta Cruz Bolivia

alaufklärung, die auch
wieder von Lüstlingen und
Schändern vorangetrieben
und sogar als Pflichtfach
angemahnt wird, ist noch
die letzte Stufe, den Men-
schen zum Chaoten zu er-
ziehen. Was ist zu tun? Gibt
es überhaupt noch einen
Ausweg? Ja! Unsere
christliche Kultur, das
christliche Abendland,
muß wieder seine Verant-
wortung wahrnehmen. Lei-
der sind die Kirche und
die meisten religiösen Ge-
meinschaften schon so un-
terwandert, daß von dort
offiziell keine Hilfe zu er-
warten ist. Wir selber, Sie
und ich, müssen uns weh-
ren gegen die Zerstörung
unserer Kinder. Verlangen
wir die strikte Einhaltung
unserer Gesetze und der
Gebote GOTTES!

Das Fach Sexualunter-
richt mit Anschauungsma-
terial; Nötigung zur Ver-
führung und Schändung
der Persönlichen Integrität
(Abs. 3) ist sofort aus dem
Lehrplan zu streichen. Bü-
cher, Hefte, Blätter und
Handlungen, die die Intim-
sphäre des Kindes verlet-
zen, sind zu verbieten.

Brigitta Eymann
CH- 5436 Wührenlos

Japan, eine Naturkatastrophe?

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben

Der Wahrheit die Ehre, 15 Euro
2034 Der Abschied, 9,80 Euro
Du bist Petrus, 16,50 Euro
Die Medizin d. Hl. Hildegard, 12,50 Euro
Dreimal zum Tod verurteilt, 6 Euro

Zu den jeweiligen Buchpreisen kom-
men noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir
danken für Ihre Bestellung!

Ja, ich bestelle das von mir
angekreuzte Buch, bzw. die

angekreuzten Bücher:

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 15
Euro. Das Buch schildert
(auch mit einer genauen Zeit-
tafel) die geradezu unglaub-
liche Kardinalsintrige gegen
den St. Pöltener Bischof Pro-
fessor DDr. Kurt Krenn.

Der Prozeß, der derzeit
gegen den „13.“ geführt
wird, bringt übrigens eine
Fülle neuer Fakten ans Ta-
geslicht. Wir laden Sie, lie-
ber Leser und liebe Leserin,
zu der Hauptverhandlung am
2. Mai 2011 in das Landes-
gericht Linz ein. Lesen Sie
dazu bitte die Einladung auf
Seite 3.

Max Eichenhain: 2034
Der Abschied vom Abend-
land, 330 Seiten, 9,80 Euro.
Ein Krimi, der zugleich War-
nung ist: der militante Islam
bedroht Europa – und was
wir dagegen tun können.

Kürzlich war vom Altabt
des Stiftes Heiligenkreuz zu
hören, daß es ihn nicht stö-
ren würde, wenn neben der
Abtei Heiligenkreuz eine
Moschee mit Minarett errich-
tet würde. Warum er soetwas
öffentlich andenkt, ist dem
„13.“ derzeit nicht verständ-
lich. Wir wollen uns so et-
was nicht vorstellen.

Reinhard Dörner (Hg,):
„Du bist Petrus“, 16,50
Euro. Berichtband der Ost-
erakademie 2010 in Kevela-
er: Treue zum Papst ist das
Wesentliche in der schwie-
rigen Gegenwart. Der Her-
ausgeber, Reinhard Dörner,
war am 20. Oktober 2010 bei
Papst Benedikt XVI. und
überreichte dem Papst unter
anderem auch diesen Be-
richtband. Der momentane
Angriff gegen den Zölibat
richtet sich übrigens auch ge-
gen den Papst. Oder können
Sie sich einen verheirateten
Papst vorstellen?

G. Hertzka: So heilt
Gott. Die Medizin der Hei-
ligen Hildegard. Ein Buch
aus dem Christiana-Verlag.
200 Seiten, 12,50 Euro. Für
alle, die sich für Hildegard-
Medizin interessieren.

Pater Gaudentius Wal-
ser: Drei mal zum Tod ver-
urteilt. Christiana-Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro.
Dr. Karl Lampert war einer
von 1060 römisch katholi-
schen Priestern die von Na-
tionalsozialisten im Dritten
Deutschen Reich ermordet
wurden. Das Buch von Pater
Walser umfaßt in seinen 112
Seiten den Leidensweg die-
ses großen Priesters. Er wur-
de 1944 mit dem Fallbeil
hingerichtet.
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Als wir, als DPolG (Deut-
sche Polizeigewerkschaft)
Sachsen, im vergangenen
Jahr unsere Pressemitteilung
zum 13. Februar mit den
Worten schlossen, daß wir
die Situation im Auge behal-
ten wollen, war uns nicht
klar, welche Dimension die
Ausschreitungen von linken
Gewalttätern und Kommen-
tare von Parlamentariern in
diesem Jahr annehmen wür-
den.

Daß das Verwaltungsge-
richt Dresden auf der Grund-
lage der Versammlungsfrei-
heit, gemäß Artikel 8 Grund-
gesetz der Verfassung der
Bundesrepublik Deutschland,
den Demonstrationsaufzug
der Rechten genehmigte, war
in einem Rechtsstaat zu er-
warten. In unserem Land zählt
die Meinungsfreiheit zu den
höchsten Gütern, schließlich
sind die Bürger der DDR
wegen ihr auf die Straße ge-
gangen.

Zwanzig Jahre später neh-
men plötzlich sogenannte
Demokraten ein Recht für
sich in Anspruch, welches
sie anderen verwehren.

Wie im letzten Jahr, wenn
linke Gruppierungen eine
Versammlung anmelden oder
Gegendemonstrat ionen
durchführen, kam es zu Aus-
schreitungen in einem Aus-
maß, welches alles bisher Da
gewesene übersteigt.

Am Morgen des 19. Febru-
ar, als noch gar keine rech-
ten Demonstranten angereist
waren, brannten schon die
ersten Barrikaden und es flo-
gen Steine und Flaschen.

Daß Polizeibeamte ange-
griffen werden von diesen
Störern, ist auch nichts Neu-
es.

Neu aber war dieses Mal

die Dimension der Gewalt.
Die Beamten wurden mit
Pflastersteinen beworfen,
bespuckt, körperlich ange-
griffen und auf das Übelste
beleidigt.

Feuerwehrleute kamen
nicht an brennende Barrika-
den heran, weil sie durch die
Störer blockiert wurden. Ein
entfesselter Mob zerstörte
nach Belieben, was ihm in
den Weg kam.

Selbst ohne jeglichen Be-
zug zur Demonstration der
Rechten.

Bei dieser blinden Zerstö-
rungswut war die Demon-
stration von Rechts, oder
eine Gegendemonstration,
nicht das Thema.

Hier ging es vor allem dar-
um, den Staat und seine In-
stitutionen öffentlichkeits-
wirksam anzugreifen. Zum
Hohn der eingesetzten Poli-
zeibeamten äußerte Herr
Thierse: „Die Polizei ist
vollauf beschäftigt, die Neo-
nazis zu schützen. Das ist so.
Das ist sächsische Demokra-
tie“.

Zu Recht wurde er dafür
von einem sächsischen Be-
amten angezeigt.

Wir als DPolG Sachsen
sind entsetzt, wie ein demo-
kratischer Parlamentarier die
Polizeibeamten in diesem
Maße beleidigt!

Wir fordern Sie auf, Herr
Thierse, treten Sie von Ih-
rem Amt zurück!

Sie haben durch diese Äu-
ßerungen bewiesen, daß Sie
vom Wirken der Demokratie,
des Rechtsstaates und von
der hart erkämpften Mei-
nungsfreiheit keine Ahnung
haben. Wir finden es wider-
lich, daß sich Mitglieder des
deutschen Bundestages, noch

dazu als dessen Vizepräsi-
dent, so über Polizeibeamte
äußern und verurteilen diese
Äußerungen auf das Schärf-
ste!

Es ist schlimm genug, daß
das Gedenken Dresdens an
die Opfer jener Bomben-
nacht vor 66 Jahren von lin-
ken und rechten Gruppierun-
gen mißbraucht wurde und
wohl auch in der Zukunft
mißbraucht werden wird!

Es gibt in diesem Staat
Recht und Gesetz, deren Ein-
haltung ist die Aufgabe der
Polizei.

Es kann ebenfalls nicht
sein, daß sich Mitglieder des
sächsischen Landtages, der
Partei „Die Linke“ und de-
ren Sympathisanten heraus-
nehmen, im Kampf gegen
Neonazis alles zu dürfen.

Sie dürfen eben nicht alles!
Und sie haben nicht das

Recht, gegen Recht und Ord-
nung zu verstoßen, Polizei-
beamte zu beleidigen, Barri-
kaden zu bauen und anzuzün-
den und eine Stadt wie Dres-
den gewissermaßen in Schutt
und Asche zu legen und alles
damit zu rechtfertigen, daß es
ein Kampf gegen Neonazis
ist!

Der „Zweck“ heiligt nicht
die Mittel in einem Rechts-
staat!

Es entsteht hier der Ein-
druck, daß es nicht darum
geht, gegen Neonazis zu sein,
sondern darum, zu tun und zu
lassen, was man will.

Dieser Wunsch ist der
Wunsch nach Anarchie und
diese ist genauso gegen die
freiheitlich demokratische
Grundordnung unseres Staa-
tes gerichtet, wie der Rechts-
extremismus!

Wir als DPolG Sachsen
fordern daher nochmals, wie
im vergangenen Jahr, daß die

„Uns fehlen die Worte!“
spirieren lassen. Diese
Hochrisiko-Technologie war
eine der fatalsten Fehlent-
wicklungen, und hat unsere
Selbstzerstörung unaus-
weichlich eingeleitet. Der
Preis, den diese stolze Ge-
neration wird zahlen müssen,
wird niederschmetternd hoch
sein. – Unsere Kinder haben
im wahren Sinn des Wortes
eine „strahlende“ Zukunft
vor sich! Niemand möge ein-
wenden, Beben von solcher
Stärke wird es nicht geben.
Oh doch! 1960 erlebte Chile
das stärkste jemals gemesse-
ne von 9,5.

Erich Stuck
A- 5020 Salzburg

Seit langer Zeit ist bekannt,
daß Glaube nicht eine Frage
der Intelligenz ist. Wenn je-
mand wie „Tassilo“ von
„Humbug der Religion“ und
in diesem Zusammenhang
von „intellektueller Unred-
lichkeit“ spricht, ist es sinn-
los, ihn mit Argumenten
überzeugen zu wollen. Wenn
jemand mit so einer Einstel-
lung an die Öffentlichkeit
geht, kann man nur wie bei
einer Podiumsdiskussion die
Leser ansprechen. Schon Je-
sus selbst hat im Gleichnis
vom reichen Mann und vom
armen Lazarus (Lk 16, 19 –
31) über die Brüder des rei-
chen Mannes gesagt: „Sie
werden sich auch nicht über-
zeugen lassen, wenn einer
von den Toten aufersteht.“
Da gibt es offensichtlich per-
sönliche Blockaden in der
Wahrnehmung. Das ist ähn-
lich sinnlos, wie dem rei-
chen Mann des Gleichnisses
ein gesünderes Leben zu
empfehlen. Ein Akademiker,
der sehr besorgt wegen sei-

Funktionäre der Partei „Die
Linke“ sich deutlich von die-
sen randalierenden Gewalt-
tätern distanzieren und diese
auffordern, sich so, wie man
es erwarten darf, bei Gegen-
demonstrationen an Recht
und Gesetz zu halten.

Das Gewaltmonopol liegt
einzig und allein beim Staat
und die Polizei als Exekuti-
ve des Staates setzt dies um,
nicht der Gewalttäter oder
der Randalierer, sondern die
Polizei allein!

Die Einrichtung einer Son-
derkommission 19. Februar
ist der richtige Schritt in die
richtige Richtung. Es bleibt
abzuwarten, was die Ermitt-
lungen ans Tageslicht brin-
gen, ob Bundes- oder Land-
tagsabgeordnete der Partei
„Die Linke“ die Randalierer
mittelbar unterstützt haben.

Ferner fordern wir als
DPolG Sachsen die sächsi-
sche Staatsregierung auf, alle
Pläne des Personalabbaus
bei der Polizei sofort zu stop-
pen!

Sachsen kann es sich nicht
leisten, an der ohnehin schon
überstrapazierten Personal-
decke zu sparen.

Angesichts solcher Lagen,
wie wir sie in Dresden erle-
ben mußten, ist es eine Far-
ce, noch mehr Personal ein-
sparen zu wollen.

Sachsen braucht vor allem
eine starke Bereitschaftspo-
lizei, deshalb sind alle Re-
formpläne, die die Bereit-
schaftspolizei betreffen, so-
fort zu stoppen.

Wir wünschen allen Poli-
zistinnen und Polizisten, die
durch diesen Einsatz verletzt
wurden, eine schnelle Gene-
sung.

Deutsche Polizeigewerk-
schaft Sachsen

www.dpolg-sachsen.deFortsetzung Seite 27
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Der marxistische Atheis-
mus hat zusammen mit dem
antichristlichen Sozialismus
die Seelen fast aller Men-
schen verseucht und irrepa-
rabel ruiniert.

In Marienfried sagte einst
die Mutter GOTTES am 25.
Mai 1946: „Die Welt muß
den göttlichen Zornesbecher
bis zur Neige trinken wegen
der unzähligen Sünden wo-
durch SEIN heiliges Herz be-
leidigt wird. Der Stern des
Abgrundes wird wütender
toben denn je und furchtbare
Verwüstungen anrichten.“

Unsere atheistischen Wis-
senschaftler haben sich von
den Dämonen leiten und in-

ner Laborwerte war, hat mir
einmal erklärt, daß sein Kon-
sum von Alkohol und Niko-
tin eine unvermeidliche ge-
sellschaftliche Notwendig-
keit ist. Diese Ansicht habe
ich damals ohne Kommentar
zur Kenntnis genommen, weil
ich eine Diskussion für sinn-
los hielt. Ein Arbeitskollege,
der mich wegen seiner La-
borwerte fragte: „Bin ich
jetzt reif zum Notschlach-
ten?“, konnte dagegen nach
wenigen Wochen die Unter-
suchung mit üblichen Ergeb-
nissen wiederholen.

Dr. Gustav Kollisch
A- 4020 Linz

Verseuchte Seelen

Glaube und Intelligenz

Wenn Politik und Kirche
die Fakten noch länger igno-
rieren, wird der Islam nicht
mehr Teil Deutschlands
sein (Wulff!), sondern
Deutschland ein Teil des
Islams.

Anfang des Jahres veröf-
fentlichten die Muslimbrü-
der in Deutschland eine Er-
klärung, in der sie unter an-
derem das Mitspracherecht
beim öffentlichrechtlichen
Rundfunk fordern, islami-
schen Religionsunterricht
mit eigenen Lehrkräften, mit
Muslimen besetzte Scharia-
Gerichte, sowie die Krimi-
nalisierung und Strafverfol-
gung islamkritischer Mei-
nungen. Den Euroislam leh-
nen sie ab.

Die Muslimbruderschaft
wurde 1928 in Kairo von
dem Ägypter Hassan al-
Banna gegründet, der ein
Verehrer Hitlers war. Da
die Bruderschaft die Ver-
nichtung der Juden propa-
gierte, wurde sie von den
Nazis finanziell unterstützt.
Seitdem orientiert sich das
politische Programm der
Muslimbrüder ebenso am
Faschismus wie am Koran
und ist damit die ideologi-
sche Keimzelle aller isla-
mischen Terrororganisatio-
nen.

Das Manifest der Muslim-
brüder lautet: „Allah ist un-
ser Ziel, der Prophet ist un-
ser Führer, der Koran ist
unser Gesetz, der Dschihad
ist unser Weg, auf Allahs
Weg zu sterben, ist unsere
höchste Hoffnung.“

Das Manifest lautet also:
„Der Koran ist unser Ge-
setz!“ Der Koran enthält je-
doch nicht nur zahlreiche
menschenrechtsverletzende

und strafrechtrelevante Pas-
sagen, sondern ist ebenso
die Grundlage für die Chri-
stenverfolgung in muslimi-
schen Ländern: (Sure 9,30)
Die Christen sagen, CHRI-
STUS ist der Sohn GOTTES,
Allah wird sie ihrer Lüge
wegen strafen; (Sure 5,34)
ihr Lohn wird sein, daß sie
getötet, oder gekreuzigt,
oder ihnen Hände und Füße
abgehauen, oder aus dem
Land gejagt werden; (Sure
5,77) ungläubig sind ganz
gewiß die da sagen, wahr-
lich, GOTT ist der Messias;
(Sure 8,13) den Ungläubi-
gen, haut ihnen die Köpfe
ab und haut ihnen alle En-
den ihrer Finger ab; (Sure
8,40) bekämpft sie, bis die
Religion Allahs überall
verbreitet ist; (Sure 9,3)
verkündet den Ungläubigen
qualvolle Strafen; (Sure
3,62) lasst uns Allahs Fluch
über die Ungläubigen sen-
den; (Sure 9,29) bekämpft,
die nicht an Allah glauben;

Diese Liste läßt sich be-
liebig fortsetzen! Lesen Sie
den Koran!

Ein noch größeres Pro-
blem der Muslimbrüder, als
diese menschenverachtende
Christenfeindlichkeit ist
„Takiya“. Takiya ist das
Wort für praktizierte Täu-
schung und für Muslime
Pflicht, wenn es der Aus-
breitung des Islam dient!

Was der Koran sonst ver-
bietet, ist gegenüber Un-
gläubigen geboten! Vorbild
dazu sind die zahlreichen
Korantexte, in denen be-
schrieben wird, wie Allah
die Ungläubigen erfolgreich
reinlegt!

Jürgen Leuchter
D- 82327 Tutzing

Deutschland islamisch?

Die in der Februar-Aus-
gabe erwähnte Links-Iko-
ne Louise Rinser war lei-
der nicht die einzige Wen-
de-Hälsin aus dem Dritten
Reich. Aus Begeisterten
NSlern wurden Verfolgte
und Widerstandskämpfer.

Karl Schilling
A- 3653 Weiten
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Fragen über Fragen
Die  neue Theologie (im

Klartext nach Pius X. in  Pa-
scendi Dominici Gregis: die
Feinde des Kreuzes CHRISTI)
haben das Sühneopfer CHRI-
STI umgedeutet. Es ist kein
Zufall, wenn der Vorsitzen-
de der deutschen Bischofs-
konferenz, Erzbischof
Zollitsch den Sühnetod CHRI-
STI leugnet und nur Tod aus
Solidarität mit anderen Men-
schen wie ihm (!) gelten läßt.
CHRISTUS ist für Rahnerschü-
ler wie Zollitsch bloß ein
Mensch, einer von uns –
nach Rahner wohl ein „ge-
glückter Fall“ der Selbster-
lösung, die allen Menschen
zugedacht ist und „die sich
in der Geschichte anderer
Völker hat ereignen können
und ereignet hat (Grundkurs
des Glaubens, Seite 171).

Diese  eklatante Häresie
hat nun allem Anschein nach
Rom erobert. In dem „Klei-
nen Konzilskompendium“
(Rahner  - Vorgrimmler) wird
von einem kontinuierlichen
Prozeß nach dem Konzil ge-
redet, der einen Marsch
durch die Institutionen ahnen
läßt. Es ist kein Zufall, daß
rechtgläubige Bischöfe (um
daheim zu bleiben wie –
Groër, Krenn, Wagner) eli-
miniert oder verhindert wer-
den. War es nicht zu erwar-
ten, daß die Fehlbesetzungen
in Rom auch auf die Kongre-
gation für Seligsprechungen
übergreifen?

War es ein Zufall, daß die
skandalösen konzils- bezie-
hungsweise ordenswidrigen
Eskapaden der Jesuiten Rah-
ner und Vorgrimmler von
der Weltpresse registriert, je-
doch von Vatikan unter Jo-
hannes Paul II. nicht einmal
im nachhinein zur Kenntnis
genommen wurden? Allein

die Analyse des „teutoni-
schen Irrtums“ zwischen dem
Prälaten Beer und Alma von
Stockhausen in der deut-
schen Ausgabe der Zeit-
schrift „Trenta giorni“ (Ok-
tober 1992) hätte genügen
sollen, die Alarmglocken im
Gewissen des Papstes oder
seiner Berater läuten zu las-
sen. Es geschah nichts. Im
Gegenteil, eine Konferenz an
der päpstlichen Universität in
Rom zum zwanzigsten To-
destag Karl Rahners im Jah-
re 2004 (darunter zwei be-
schriebene Blätter -  Kardi-
näle Sepe von Neapel und
Rino Fisichella) hat die
Rechtgläubigkeit Rahners
bestätigt.

Ich frage mich, hat sich Jo-
hannes Paul II., wie man so
sagt, nicht ausgekannt? Prä-
lat Beer (gestorben 98jährig
im Jahr 2000) hatte folgen-
des Urteil gefällt: „Ich habe
mir vor kurzem noch einmal
die Enzyklika „Redemptor
hominis“ von Johannes Paul
II. durchgelesen. Da ist mir
klargeworden, daß das, was
der Papst sagt, für die Rah-
nerschüler nicht mehr akzep-
tabel ist (…). Wir leben in
zwei verschiedenen Welten.
Darum habe ich häufiger ge-
schrieben: „Ceterum censeo
errorem teutonicum a teuto-
nis esse superandum!“ Das
kann ein Nicht-Deutscher gar
nicht. Der Papst ist da voll-
kommen überfragt und ich
möchte beinahe sagen: GOTT
sei Dank.“

Es hörte sich an wie Ent-
schuldigung für die päpstli-
che Ambivalenz, heute höre
ich darin den Seufzer eines
weisen alten Theologen über
die intellektuelle  Unbehol-
fenheit des regierenden Pap-

Mit großer Bestürzung hat
die Priesterbruderschaft St.
Pius X. kurz nach dem Be-
kanntwerden der Katastrophe
von Japan auf der ordensei-
genen Homepage
(www.piusbruderschaft.de)
zum Gebet aufgerufen. Den-
noch möchte ich mich als
Distriktoberer noch einmal
persönlich an alle Christen
und Katholiken in Deutsch-
land wenden: Bitte beten Sie
für die leidgeprüfte Zivilbe-
völkerung in Japan! Es gibt
im Leben immer wieder Si-
tuationen, wo die Menschen
rufen: „Jetzt kann nur noch
Gott helfen“. Ein solcher
Augenblick ist jetzt erreicht.

Drei Intentionen möchte ich
besonders nennen: 1. Daß
das Horrorszenario der ato-
maren Verstrahlung der Zivil-
bevölkerung nicht eintreten
möge.

2. Daß die Menschen von
GOTT die Kraft erhalten,
Leid, Schmerz und Trauer zu
ertragen

3. Daß GOTT allen Verstor-
benen ein gnädiger Richter
sein möge.

Immer wieder stellen die
Menschen bei solchen Kata-
strophen die Frage: Wie kann
GOTT das zulassen? Doch
diese Frage ist für uns Chri-
sten bereits trostvoll beant-
wortet: Das Symbol des
Christentums ist das Kreuz,
es steht für das Leid. Aber
nicht für ein x-beliebiges

Leid, sondern das für GOTT
erduldete. Damit aber ist es
Symbol der Liebe. Wir wün-
schen unseren Mitmenschen
in Japan, daß sie Kraft ha-
ben, dieses Leid, das GOTT
zugelassen hat, zu tragen. Wir
beten für sie, schicken ihnen
von Ferne unseren Segen,
damit sie in der Stunde des
Kreuzes stark sind! Mögen
sie begreifen – auch wenn es
vielleicht nur wenige Chri-
sten in Japan gibt – daß man
GOTT trotz des Unglücks kei-
nen Vorwurf machen darf:
Denn GOTT selbst kann seit
der Erlösungstat auf Golgo-
tha sagen: „Als ich bei euch
war, habe auch ich Leiden
erduldet.“

Habsucht und Geldgier
sind allzu oft in globalen En-
ergiefragen maßgeblich. Da-
durch kann es sein, daß En-
ergieformen, die längst gün-
stiger und/oder natürlicher
wären, immer wieder verei-
telt werden. Hier ist ein Han-
deln nach GOTTES Geboten
gefragt, vor allem von den
Energiekonzernen. Das geht
nur, wenn die Vorstände sich
nicht nur nach dem monetä-
ren Gewinn richten, sondern
auch dem persönlichen Ge-
wissen nach vor GOTT ver-
antworten. Das verlangen wir
im Namen der Katastrophe
von Japan!
Pater Franz Schmidberger

Distriktoberer
D- 70469 Stuttgart

Das Leiden in Japan

Die Atomenergie ist nicht beherrschbar
Es gibt keine Technik ohne

den Preis eines begrenzten
Risikos. Das Risiko der
Atomenergie aber ist einzig-
artig, weil es grenzenlos und
total ist: radioaktive Ver-
strahlung über tausende Ki-
lometer, von Millionen Men-

schen über lange Zeiträume.
Die nukleare Katastrophe in
Japan zeigt einmal mehr, daß
die Atomenergie selbst in ei-
nem Land mit höchstem tech-
nologischen Standard nicht
beherrschbar ist. Naturkata-
strophen, menschliches Ver-

sagen oder Terrorakte kön-
nen nirgendwo auf der Welt
ausgeschlossen werden, aber
eine atomare Energieversor-
gung potenziert die Verwund-
barkeit der Bevölkerung weit
über regionale Grenzen hin-
aus.

Der Traum von der Kon-
trolle des nuklearen Feuers
stammt aus einer völligen
Selbstüberschätzung eines
technokratisch besessenen
Geistes, der mit der Gesund-
heit und dem Leben von Mil-
lionen Poker spielt. Es ist
Zeit, den nuklearen Größen-
wahn von Kernspaltung und

Kernfusion endgültig auf den
Schrotthaufen der Geschich-
te zu entsorgen und mit aller
Kraft für einen internationa-
len Ausstieg aus der Atom-
energie einzutreten.

Wir haben genug Energie.
Eine rasche Umstellung der
Energieversorgung auf 100%
erneuerbare Energien ist
machbar und eine nachhalti-
ge Wirtschaft, in der Effizi-
enz und Qualität an Stelle von
Quantität und Wachstum um
jeden Preis tritt, ist das Ge-
bot der Stunde.

Christiane Schmutterer
A- 1200 Wien

Eine Bitte an alle, die an Gott
und Gebete glauben!

Wir können unsere Heimat
so mit Gebet schützen wie
damals Raab und Figl uns
und unsere Heimat frei gebe-
tet haben von der russischen
Besatzung.

In der Schweiz zog sich der
Heilige Bruder Klaus von
der Flüe zum Gebet und Süh-
neleben als Einsiedler zurück
und deshalb hat dieses Land
schon lange keinen Krieg
durchmachen müssen!

Zu Frau Simma aus Vorarl-
berg sagten die armen See-

len; „Rufe alle dir möglichen
Bekannten an und betet alle
die ganze Nacht, denn die
Russen wollen (damals)
nicht nur die Tschechoslo-
wakei besetzen sondern auch
Österreich.“

Beim Erdbeben in Friaul in
Italien ist kein einziges Haus,
wo sich eine Statue der Mut-
ter GOTTES befand, einge-
stürzt. Aber davon berichte-
ten die Medien kaum.

Karl Bauer
A- 3921 Langschlag

Niemals sagen: „Jetzt müs-
sen auch wir dieses ver-
seuchte Zeug essen.“

Denn GOTT sagt: „ICH bin
der HERR“ Und wir sind auf
die Hilfe GOTTES angewie-
sen.

Das tägliche Rosenkranz-
gebet wollen wir nicht ver-
gessen. Da das Leitungswas-

ser einmal eine Zeit bitter
werden könnte, das hat es
schon einmal gegeben für
nicht lange Zeit, würde es
nicht schaden, Mineralwas-
ser auch ohne Kohlensäure
im Vorrat zu halten, wegen
der kleinen Kinder.

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

Die Hilfe Gottes

Weltall – Spiegelbild Gottes
Zu dem beeindruckenden

Leserbrief der vorigen Aus-
gabe „Gottes genialer
Schöpferplan“ von Herrn
Erich Stuck sei einiges als
Erweiterung hinzugefügt.

Doch zunächst: Danke muß
gesagt werden, denn in un-
serer Zeit gehen die meisten
Menschen gleichgültig unter
dem gewaltigen Sternenhim-
mel, dem Lichtermeer, ein-
her. Sie haben in den Städten
ihr eigenes Lichtermeer ge-
baut. Dabei ist die Welt ein
gigantisches wie geheimnis-
volles Spiegelbild des ge-
waltigen GOTTES. Ungewe-

sen entsteht das Weltall aus
dem Nichts. Gigantische
Räume, Zeiten und Massen
kommen und gehen. Gewal-
tig ist der Blick nach oben;
der Anblick der Sternenhee-
re. In unserer Galaxis, unse-
rem Milchstraßensystem, mit
etwa 200 Milliarden Sonnen
(Sternen). Könnte man eine
Rakete bauen, die uns mit
L i c h t g e s c h w i n d i g k e i t
(300.000 km je Sekunde)
durch unser Milchstraßensy-
stem rasen lassen würde,
wären wir 100.000 Jahre auf
Reise. Und von der zuvor ge-
nannten Galaxie gibt es wie-
derum Milliarden. Unsere
Nachbar-Galaxie, der An-
dromedanebel, liegt in 2,1
Millionen Lichtjahre entfernt
von uns. Nach Schätzung der
Astronomie gibt es im sicht-
baren Universum etwa 70
Trilliarden Sterne. Vor der
Schöpfung gab es weder
Raum noch Zeit. Nur GOTT.
Raum und Zeit sind zusam-
men mit der kosmischen
Masse geschaffen und ent-
standen. Im Schlußevangeli-
um der Alten Messe heißt es:
,,Im Anfang war das Wort,
und das Wort war bei GOTT,
und GOTT war das Wort.
Durch das Wort ist alles ge-
worden, und nichts ward
ohne das Wort.“

Dipl.-Ing. Paul Deeken
D- 49661 Cloppenburg

Vortrag in der Pfarre Siebenhirten
Wien 23., Ketzergasse 48

am Sonntag, dem 29. Mai 2011, um 11 Uhr
(10 Uhr hl. Messe) zum Thema:

Patientenverfügung,
Organspende/Hirntod

Vortragender: Walter Ramm
Europäische Euthanasie-Gegner

Kontaktperson: Christine Pichlhöfer,
Tel. 01/ 699 50 67 oder
Handy 0669/815 83 187

Das Geldzinssystem
führt zu einer Geldan-
sammlung bei den Rei-
chen.

Unser Geldsystem mit
Zinsen braucht ein ständi-
ges Wirtschaftswachstum,
um die Zinsen zu bedienen
und um den Kredit zurück-
zubezahlen.

Die Geschäftsbanken
(Bank Austria, BAWAG,
Raiffeisen, Volksbanken,
und so weiter) sind priva-
te Aktiengesellschaften
(AG) und sammeln das
Geld für die Aktionäre ein.

Mario Montanari
A- 1040 Wien

Zinssystem
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stes, die wirklichen Proble-
me der Kirche zu erkennen.
Ist er ihnen durch eine Flucht
nach vorne ausgewichen, in-
dem er für sich einen neuen
Dienst erfunden hat, das
päpstliche Herumreisen, wo
er seinen Eingebungen folgen
konnte? Die waren jedoch
sehr dürftig, wenn ich an das
päpstliche Küssen der Flug-
hafenböden denke oder eher
unüberlegt wie der Koran-
Kuß.

Unüberlegt  erscheint mir
auch seine Bereicherung der
katholischen Andachten. Be-
vor man die Barmherzigkeit
GOTTES anruft, sollte man ge-
gen das Übel in der Kirche
einschreiten. Die Zwiespäl-
tigkeit, auf die Prälat Beer
anspielte, spiegelte zweifel-
los den Einfluß der päpstli-
chen Berater. Was die „licht-
reichen  Geheimnisse“ des
Rosenkranzes betrifft, habe
ich den Eindruck, daß er die
Vorlage unterschrieben hat
ohne über die empfohlenen
Geheimnisse nachgedacht zu
haben. Von den drei Offen-
barungen, die im Fest der
Erscheinung des HERRN, dem
größten Feiertag der Urkir-
che, seit jeher gefeiert wur-
den  (vergleiche Schott:  Hul-
digung durch die Heiden, Be-
stätigung vom Himmel am
Jordan, das erste Wunder in
Kana)  wurden die Drei Kö-
nige weginterpretiert und
durch ein eher unbiblisches
„der das Reich GOTTES ver-
kündet hat“ ersetzt. Zeigen
Sie mir die Stelle in der Bi-
bel, wo dies punktuell ge-
schah, auch wenn es nicht
Johannes der Täufer gewe-
sen war.

Ich habe damals in einem
Leserbrief in diesen Seiten
auf die „dunklen Seiten in den
Geheimnissen des Lichtes“

aufmerksam gemacht.  Kurz
darauf bekam ich einen An-
ruf aus Hamburg. Eine Dame
aus dem Umkreis von Mo-
sche Pülz hat sich die Mühe
gemacht, meine Telefonnum-
mer ausfindig zu machen, um
sich zu vergewissern, daß
die Existenz der Könige aus
dem Osten  für mich (wie für
sie) auf der Heiligen Schrift
gründet.  Wenn ich bedenke,
daß das Fest der Erscheinung
des HERRN in neuem Ordo li-
turgisch herabgestuft wurde,
läßt mich der Verdacht nicht
los, daß hier ein böses Spiel
mit dem „totus tuus“ des Pap-
stes betrieben wurde.

Ein böses Spiel wird auch
jetzt am Rücken des polni-
schen Patriotismus ausgetra-
gen.  Ich höre schon den Ein-
wand – der Termin der über-
stürzten Seligsprechung war
nicht mehr aufzuschieben in
Anbetracht  der vorprogram-
mierten Massenanreise der
polnischen Fans, sprich Pil-
ger. Hat es die papsttreue und
opferbereite polnische Kir-
che nötig?  Was mutet man
ihr  letzten Endes zu? Soll
nicht dieses Schauspiel eine
„Hermeneutik der Kontinui-
tät“ für die Pirouetten um den
Moloch von Assisi im kom-
menden Herbst liefern?

Eines weiß ich: Ich werde
bald 87 und nehme diesen
Situationsbericht auf alle
Fälle mit in die Ewigkeit!

Nota bene:    In punkto
„kleinerer Irrlehren“, die
neuerdings aus Rom kom-
men…

1) Keine Hermeneutik wird
mich überzeugen, daß Juden
nicht missioniert werden
dürfen oder sollen. Ist unser
Erlöser nicht allererst zu ih-
nen gesandt worden?

2) „Die Handkommunion“
in der geltenden Fassung, das
heißt in ungewaschene und

ungeweihte Hände, ist samt
ihrer Patristik ein Gräuel vor
dem Herrn, Heiliger Vater!

Nota bene bene:  Die „Pi-
rouetten um den Moloch von

Einladung zur 44. Fatimafeier
in der Schloß-Kapelle Walpersdorf
mit Militärdekan Mag. S. Lochner

am Donnerstag, 12. Mai 2011,
Beginn 18:30

Aussetzung – Beichtgelegenheit – Rosenkranz –
sakramentaler Segen – Hl. Messe „vetus ordo“ mit

Predigt und Prozession

Auskunft bei den Petrus Claver Schwestern
in Walpersdorf, Tel.: +43 (0) 2782 - 84083

Schweizer Kirchenschwund – die Ursachen!
Bedenklich sind die neuen

Prozentzahlen gegenüber je-
nen Anteilen, die  Anfang der
Siebzigerjahre noch der ka-
tholischen und reformierten
Kirche  der Schweiz ange-
hörten!

Aber noch bedenklicher
sind die aufgeführten Argu-
mente der Geistlichkeit zu
dieser tragischen Entwick-
lung! Die Schweizer Demo-
kraten klagen klar und eindeu-
tig diese Geistlichkeit an, die
in  vielen Bereichen einfach
versage!

Die wahren Ursachen der
Abkehr seien  ganz sicher
nicht die hochgespielten
Pädo-Fälle von versagenden
Priestern oder der Zölibat
und der Priestermangel. Viel-
mehr ärgere das Volk  die

Verpolitisierung der Kanzel,
der Mißbrauch von Pfarr-
blättern bei politischen Vor-
lagen und Fragen (Minarett-
Initiative, Ausschaffung, Is-
lamisierung), die politischen
Auftritte und Aufrufe von
Priestern und Bischöfen in
Zeitungen, die kirchliche Be-
vormundung von Stimmbür-
gern bei Abstimmungen, eine
übertriebene Ökumene, ein
(unmöglicher) „interreligiö-
ser Dialog“ mit Muslimen,
fehlende Solidarität mit ver-
folgten Glaubensbrüdern in
Afrika und anderswo, fehlen-
de, sachliche Informationen
über einen  mörderischen und
rassistischen Koran und nicht
zu vergessen, die schleichen-
de Tolerierung von Homose-
xualität und deren Auswüch-

sen sowie immer breitere
Einmischung von sozialisti-
schen und marxistischen
Theorien  und hochgejubel-
ten Menschenbildern rund um
den Egoisten Mensch und
weg vom Erlöser, JESUS
CHRISTUS!

Dabei spielen natürlich
auch die oft  einseitigen Teil-
Informationen durch Medien
eine unrühmliche Rolle und
helfen, eine christliche Ge-
samtsicht und Zielvorgabe
den Menschen nicht  näher
bringen zu können; das aber
verunsichert und irritiert vie-
le.

Schweizer Demokraten
SD Thurgau

Willy Schmidhauser
CH- 8505 Dettighofen

www.sd-tg.ch

Assisi“ lieber nicht? Ja,
dann… dann „die Pirouetten
mit den Dämonen in Assisi“.

Josef Peska
Wien 1220

Die Einhaltung der Flug-
verbotszone (Resolution
1973)  beinhaltet anschei-
nend auch das Bombardieren
von Panzern und Gebäuden,
die Gaddafi gehören.

Also, Gaddafi hat wirklich
Wunderwaffen: Panzer die
fliegen können, Gebäude
fliegen auch, allerdings in
die Luft!

Die gefährlichen Wunder-
waffen kennt der gelernte
Unterdrückte ja noch vom
Irak, wo die Amis angreifen
mußten, da Hussein angeb-
lich über einige Steinschleu-
dern verfügte.

Es ist für einen Libyer si-
cherlich eine Freude, als
Kollateralschaden von ei-
nem Amerikaner ermordet zu
werden. Wesentlich schlech-
ter würde er, sie oder es sich
fühlen, wenn Gaddafi der
Mörder wäre.

Ich hoffe, daß irgendwann
einmal Gerechtigkeit auf die-

ser Welt einkehren wird. Daß
nicht nur Gaddafis, sondern
auch Bushs und Obamas vor
ein Internationales Gericht
kommen / kommen könnten.

Bis dahin bin ich für die
Beibehaltung der Todesstra-
fe!

Ludwig Reinthaler
A- 4600 Wels

Flugverbotszone über Libyen

Ich setze mich wieder für
Baupräventionen im Kampf
gegen das Organisierte Ver-
brechen ein, nachdem im
Ausland das Thema in den
Gefahrengebieten der Groß-
städte wieder öfters ange-
sprochen wird.

Ich erlaube mir in dem Zu-
sammenhang auf das Buch
von Udo Ulfkotte „Vorsicht
Bürgerkrieg“ im Kopp Ver-
lag D- 72108 Rottenburg,
aufmerksam zu machen. Es
ist seit Juli 2009 bis heute
bereits in fünf Auflagen er-
schienen und brandaktuell.
Gerade im Zusammenhang
mit den derzeitigen Araber-
aufständen zeigen sich ekla-
tante Bezüge zu Entwicklun-
gen in der EU.  Die zuneh-
menden Verbrechen der Ter-
roristen und des Organisier-
ten Verbrechens lassen die
Überlegung zu, wie die Prä-
ventionen zu diesen Fakten
auch die Bauwirtschaft be-
einflussen müßten. So müs-
sen Neubauten für die Indu-
strie, Banken, Behörden und

so weiter teilweise so ge-
plant werden, daß sie über
feste Sicherheitszonen verfü-
gen und diese mittels Spezi-
altüren und Panzerglasfenster
geschützt sind. Zusätzliche
Videogeräte sind entspre-
chend schußsicher und mög-
lichst verdeckt einzubauen.
Ebenso sind die Räume stra-
ßenseitig und zu den Park-
plätzen hin besonders zu si-
chern. Alarmanlagen im gan-
zen Gebäude tragen dazu bei,
daß im X-Fall möglichst
rasch Hilfe geholt werden
kann.

Es mögen solche Überle-
gungen nicht Ernst genommen
werden, doch man darf erin-
nern, daß man vor Jahren
meine Sicherheitspläne be-
züglich Werksspionage belä-
chelt hat. Die Übermittlung
von Plänen, Tabellen per Fax
und so weiter geht ja rascher
und ist üblich. Nach länge-
rer Zeit haben mir einige
Manager dann mitgeteilt, daß
mein Ratschlag doch nicht so
unbedeutend war. Daß übri-

gens in Papierkörben „Gold
und Silber“ zu finden ist,
wissen nicht nur die Geheim-
dienste…

Noch wird in der nächsten
Zeit niemand einen Industrie-
bau verlangen, der gegen Ter-
roranschläge gesichert ist. Es
wäre aber gut, wenn man sich
zeitgerecht mit diesem Plan
befassen und auseinanderset-
zen würde. In diesem Sinne
bitte ich um zeitgerechtes
Nachdenken.

Anton Padua
Chefredakteur i.R

5351 Aigen-Voglhub

Vorsicht ist doch viel besser als Nachsicht

Fortsetzung von Seite 29 Wer wohnt im großräu-
migen Linzer Seminar in
bester Zentrumslage? Wer
benützt die Parkplätze?

F. Gruber, A- 4040 Linz

Einladung zu dem
Prozeß, der am 2.
Mai 2011 gegen den
„13.“ geführt wird.
Lesen Sie Details auf
Seite 3.
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Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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Helfen Sie bitte mit, noch
mehr Leser und Abonnenten
für den „13.“ zu gewinnen.
Durch bessere Information
der Menschen können wir

die Meinung in Kirche, Staat
und Gesellschaft ändern.
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Grundlegende Richtung:
Römisch-katholisch

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  12. Mai 2011 ge-
druckt und in Österreich noch
am gleichen Tag ausgeliefert.
Für die deutschen Abonnen-
ten erfolgt die Anlieferung zur
Post in Wegscheid voraus-
sichtlich am  13. Mai 2011.

Nächster
Erscheinungstermin

Sind die krank, die so was tun?
Sie stehlen GOTT die Ehre und Ruhm,

wollen sich vor GOTT nicht mehr beugen,
sind sie noch wahrhaftige Zeugen?

Von den zwölf Aposteln fiel einer ab,
die Zahl der Guten wird nun knapp,

viele auf verkehrten Wegen,
haben verloren „GOTTES Segen“ +++

Wer nicht bereit ist, den Schaden zu reparieren,
kann das Himmelreich verlieren.

Es ist ein Diebstahl am Kirchengut,
wehe, wehe, wer hier nicht Buße tut.

Michael Lercher war in
Kärnten Bäckergeselle, ging
dann nach Horn in das Spät-
berufenen Seminar und
wurde Priester. Er mußte
natürlich zeigen, was er
jetzt alles kann und wie viel
„Macht“ er hat.

Bischof Alois Schwarz in
Klagenfurt ist sein „Du
Freund“, daher ist seine
„Macht“ unerhört angestie-
gen, er hatte sozusagen ei-
nen Freibrief in seinen Ak-
tivitäten. So ließ er in einer
berühmten Wallfahrtskir-
che, wo vier Mal im Jahr
der „Päpstliche Segen“ ge-
spendet werden darf, die
Kommunionbank entfernen
und zersägen, trotz sehr vie-

Eine Information und ein Gedicht
ler Einsprüche vom Volk.

Der Bischof Alois
Schwarz ließ das alles ge-
schehen.  Um das Gewissen
zu beruhigen, ließ man von
den zersägten Teilen einen

Volksaltar machen, der wie
ein „Nachtkastl“ aussieht,
obwohl bereits ein Volksal-
tar vorhanden war.
Herbert Weichselbraun

A- 9900 Lienz

Grazer Theologieprofesso-
ren wittern „letzte Chance zu
einem Aufbruch“. Voll
heuchlerischer Arroganz for-
dern sie ihren „Neuanfang in
der Kirchen“, damit sie ein-
ander ihre Posten und fetten
Pfründe zuchancen.

Alles geschieht durch eine
scheinheilige Liebe zur Kir-
che als Verführung der letz-
ten Gläubigen.

Die Wahrheit dazu traut
man sich nicht mehr zu sa-
gen, deshalb müssen wir Lai-
en umso wachsamer sein.

Karl Buresch
A- 8010 Graz

Sie rufen zum
Aufbruch

Besser ist es, Mist als Prozeß zu führen
Dem Menschen, der jetzt

Klage gegen den „13.“ führt,
möchte ich ein Sprichwort
meiner verstorbenen Groß-
mutter (sie wurde schon im
Jahr 1912 geboren) zukom-

men lassen: „Es ist besser,
Mist als Prozeß zu führen!“
Die Großmutter war eine ein-
fache und sehr nüchterne
Bäuerin. Sie wußte: wenn
man Mist auf den Acker

bringt, hat man bei der Ernte
besseren Ertrag. Was der
Kläger vom Prozeßführen ha-
ben wird, ist wohl fraglich.

Siegfried Maurer
A- 9312 Silberegg


